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r. EINLEITUNG

Im Unteren Weserbergland haben sich in bestimmten Gesteinen Mine-
ralien bilden können, die sich durc'h ihr Auftreten und ihre Ausbildungs-
formen von der in diesen Gesteinen üblichen Mineralvergesellschaftung
deutlich abheben. Genauere Bestandsaufnahmen und eingehendere Unter-
suchungen sollen die Frage klären, ob es sich um Mineralneubildungen
handelt, d. h., liegt eine epigenetische Mineralisation vor? Epigenetische
Mineralien sind später gebildet als die umgebenden Gesteine und verdan-
ken ihre Entstehung andersartigen Vorgängen als diese. Im Gegensatz
dazu sind syngenetische Mineralien gieichzeitig mit ihrer Umgebung ent-
standen. Die zuletzt genannten Bilciungen werden, selbst wenn ihre Ent-
stehung noch in die Diagenese fäIIt, auch als authigen bezeichnet (vgl.
MURAWSKI 19?2).

Die Neubildung von Mineralien kann in Hohlräumen, auf Klüften, in
Haarrissen und auch im sonst ungestört wirkenden Gestein erfolgen. Dabei
ist ebensowohl ein Transport der speziflschen Lösungen, aus denen sich die
Mineralien ausgeschieden haben, über weite Entfernungen (2.8. aus mag-
matischen Herden) wie auch über eine nur geringe Entfernung (2. B. aus
dem Nebengestein) möglich. Die Ursachen für die Neubildung können recht
verschiedener Art sein; sie werden im zweiten Teil des Beitrages, der im
nächsten Vereinsbericht foIgt, diskutiert.

Mit dem Unteren Weserbergland meinen wir das Gebiet, welches im
Einzugsgebiet der Weser zwischen Osning und Eggegebirge im Süden sowie
Wiehengebirge und Weserkette im Norden liegt. Wenn notwendig, wurde
die Untersuchung um ein Geringes über diesen Raum hinaus ausgedehnt.
Von dem untersuchten Gebiet ist bekannt, daß es - mit Ausnahme des
sog. Sandebecl<er Basaltes - weder Anteil an paläozoischen Sedimenten
noch an kristallinen oder metamorphen Gesteinen hat und auch kaum über
Bodenschätze verfügt, die einmal Gegenstand eines länger anhaltenden Berg-
baus waren. Dennoch wurde gerade dieses Gebiet so früh und so vollständig
geologisch spezialkartiert wie kaum ein anderes im Bereich der Zuständig-
keit der ehemaligen Preußischen Geologischen Landesanstalt. Gründe da-
für lagen einmal in der Tatsache, daß eine ganze Reihe geologischer Achsen
wesentliche Einblicke in das Geschehen der saxonischen Gebirgsbildung
versprach und zum anderen in der Existenz zahlreicher Heilbäder, deren
weitere Entwicklung eine genaue Kenntnis der tektonischen Verhältnisse
und der Lagerstätten erforderte.

Nach dem Abschluß der Kartierung (1939) scheinen wesentliche neue
Beobachtungen vielleicht kaum noch möglich. Andererseits liegt das Gebiet
zwischen zwei bekannten Tektogenen, nämlich dem Bramscher Massiv
(M. u. R. TEICHMÜLLER 1951, SCHREYER 1968, STADLER 1971) und
dem Erwitter Massiv (KUTSCHER 1938, REICH 1951) sowie in der Nach-
barschaft des Hessischen Basaltvulkanismus (u. a. FRICKE 1955). Auch darf
nicht übersehen werden, daß wir in unserem Raum seit langem über zahl-
reiche Einzelbeobachtungen und -funde epigenetischer Mineralisation ver-
fügen, für die es bisher aber an einer ordnenden Zusammenfassung und
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Übersicht fehlt. Dazu kommen aber auch einige Mineralien, über die hier
für dieses Gebiet erstmals berichtet wird.

An der Erkundung der Mineralvorkommen (vgl. Tab. 1, S.89) waren
außer den Verfassern zahlreiche Mitglieder der Mineralogischen und Geolo-
gisdren Arbeitsgemeinsdraft des Naturwissenschaftlidren Vereins für Biele-
feld und Umgegend beteiligt, die ihre F\rnde den Verfassern freundlidrer-
weise zur Verfügung gestellt oder widrtige Hinweise mündlich mitgeteilt
haben. Ein großer Teil der Funde ist im Naturkundemuseum der Stadt
Bielefeld mikroskopisch untersucht worden und dort als Beleg- und Aus-
stellungsmaterial verblieben. Für ihre Spenden sei den Mitgliedern des
Vereins, A. BRANZKA, K. CONRADS, W. v. HORN, A. KRAUSE (Oer-
linghausen), K. LENZER, D. MEY, P. OHLERICH und Frau (Dehme),
H. POHLE, H. STACHE, E. WACHTER, P.-J. WITSCHEL (Herford) und
K. ZEIDLER, besonders herzlich gedankt. Aber auch die Information über
Beobachtungen und Funde war uns eine wertvolle Hilfe, für die wir den
Damen S. REUSCHLE-RÜHLEMANN und H. SCHUTT (Enger) sowie den
Herren F. BESTE (Heepen), E. BIEHLIG, E. ELLERBROK, H. GRIMM,
G. KLEINE-BENNE (Pödinghausen), E. NEUMANN (Sennestadt), P.-G.
SCHLÜTER (EngeT), DT. H. SPIEKERKÖTTER und F.-K. STORK (Hid-
denhausen) danken. Besonderer Dank gilt dem Geologisdren Landesamt
NRW, namentlidr den Herren Prof. Dr. HESEMANN, Prof. Dr. KAR-
RENBERG und Oberlandesgeologe Dr. STADLER, die an den Beobadrtun-
gen und Funden der Verfasser stets reges Interesse bekundet und spezielle
Untersuc.hungen im Labor ermöglidrt haben.

Die Verfasser dieser Studie haben die bei der Abfassung anfallenden
Aufgaben unter sich weitgehend aufgeteilt. So hat sich M. BÜCHNER in
erster Linie der Untersuchung der Proben und der Bilddokumentation an-
genommen, während die Erkundung der Aufschlüsse und der Verbreitung
der Mineralien vorwiegend auf E. Th. SERAPHIM zurückgeht. Für die
Durchsicht des Textes sei an dieser SteIIe Herrn Dr. STADLER, Krefeld,
sehr herzlich gedankt.

2. DIE LAGERSTATTEN

Im folgenden Kapitel werden die Formationen chronologisch und unter
besonderer Berücksichtigung bestimmter Lagerstätten behandelt. Wenn
dabei auch mehrfach solche Mineralien aufgeführt werden, die keinen
sicheren Anspruch auf eine epigenetische Bildung begründen können, so
geschieht dies bewußt mit Rücl<sicht auf die im zweiten Teil des Beitrages
folgende kritische Diskussion der Genese.

2.1. Karbon und Zechstein
Im Gegensatz zum Osnabrücker Raum stehen im Unteren Weserberg-

Iand keine paläozoischen Schichten zutage an, so daß unsere Informationen
über Mineralisierungen in diesen Schichten sehr spärlich sind. Zudem ist zu
beachten, daß wenigstens das Karbon nicht mehr unter den Begriff des
saxonischen Bruchfaltengebirges fäIIt. Seine Erörterung ist jedoch schon
deshalb erforderlich, weil die dort vorhandenen Lagerstätten, soweit sie
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nicht ebenfalls erst später entstanden sind, Schlüsse auf die Herkunft der
mesozoischen, jüngeren Bildungen erlauben könnten.

Bei der Thermalbohrung Bad Lippspringe 1962 (Martinus-Quelle), über
die FRICKE (1969, S.123) unter Benutzung der Untersuchungsergebnisse
u. a. von G. STADLER berichtet, wurden im Karbon-Sandstein als Kluft-
minerale (in der Reihenfolge ihrer Häuflgkeit) Ankerit in gelblich-
weißen, sehr gut ausgebildeten, 2-5 mm großen Rhomboedern, S i d e r i t
in gelblich-braunen Rhomboedern eingesprengt im Ankerit, Baryt
(Schwerspat) in weißlich-rötlichen, ca. 1 cm großen, pseudorhomboedri-
schen bis tafeligen Kristallen, verwachsen mit Ankerit und Siderit,
sowie Kupf erkies in sehr schönen, bis zu 7 mm großen, gerieften
Kristallen mit sphenoidischem Habitus, die als anscheinend jüngste Bil-
dung auf den Carbonaten aufsitzen, beobachtet. In anderen I{lüften im
Schieferton treten Ankerit-DoIomit, helle honigfarbene Zink-
blende sowie Pyrit-Markasit in Spuren und Kupf erkies
auf. Der Pyrit-Markasit-Gehalt rührt aus dem pyritführenden Nebenge-
stein.

Aus dem Zechstein unseres Gebietes ist Eisenglanz als Einspren-
gung im Hauptanhydrit anläßlich der Bohrung der Gewerkschaft Wieg-
leben bei Sonneborn, Blatt Aerzen, in 954-1001 m Teufe bekannt gewor-
den (GRUPE 1927 a, S. 8 f., n. RENNER 1914). Ein Vergleich mit der meta-
somatischen Vererzung der Zechsteinkalke des Hüggels bei Osnabrück ist
schon mit Rücksicht auf die sehr geringen Kenntnisse, über die wir von
unserem Zechstein verfügen, nicht möglich.

2.2. Buntsandstein
Die Verbreitung des Buntsandsteins beschränkt sich in unserem Gebiet

im zutage Anstehenden auf die Sättel der saxonischen Achsen. Hier tritt er
in der Osning-Achse sowohl außerhalb des Eggegebirges und Teutoburger
Waldes als auch innerhalb des zuletzt genannten Gebirgszuges auf, und
zwar zwischen Brakeler Muschelkalkschwelle und Bad Meinberg auch in
seiner mittleren, überwiegend als Sandstein ausgebildeten Abteilung,
während innerhalb des Teutoburger Waldes nur die obere Abteilung, das
Röt, mit seinen Tonen und Mergeln in Erscheinung tritt. Im Bereich des
Piesberg-Pyrmonter Achsenfeldes ist der Anteil zutagetretender Buntsand-
steinschichten geringer. Hier stehen Mittlerer Buntsandstein und Röt nur
in Randlage des Pyrmonter Kessels und in einem Horst bei Lüerdissen und
Rentorf auf Blatt Lemgo an. Bei Westorf auf Blatt Vlotho flndet sich eine
sehr kleine Buntsandsteinscholle, die NAUMANN (1922 b) sogar schon zum
Unteren Buntsandstein stellt, eine Auffassung, die von MESTWERDT
(1916, S.8) auch für das Lüerdisser Vorkommen in Erwägung gezogen wird.
Eine weite Verbreitung besitzt der Buntsandstein schließIich in der Berle-
becker Achse, die vom Meeh-Berg-Horst bei Reelsen (Mittlerer Buntsand-
stein) über Horn bis Berlebeck südwestlich parallel zur Osning-Achse ver-
läuft, sowie in der Driburger Achse, in der bei Siebenstern auch Mittlerer
Buntsandstein horstartig zutage kommt, während der weite Driburger
Kessel im übrigen von Rötschichten eingenommen wird.

20



Auf der Suche nach epigenetischen Mineralisierungen haben sich bisher
nur die Sandsteine des Buntsandsteins einigermaßen ergiebig gezeigt. Be-
kannt wurden in erster Linie Einsprengungen aus Eisenglanz. Sie
fanden sich ,,vornehmlich auf Spältchen und Klüften" im Unteren Bunt-
sandstein der Bohrung der Gewerkschaft Wiegleben bei Sonneborn, Blatt
Aerzen (GRUPE 1927 a, S. 9, 34 f.), auf Klüften des Mittleren und Unteren
Buntsandsteins der Bohrung VI im Kurpark von Bad Oeynhausen (DIENE-
MANN 1939, S. 127), im Unteren Buntsandstein der Bohrung Neuthermal-
Sprudel Bad Salzuflen (DIENEMANN u. FRICKE 1961, S. 182) und in Dru-
senräumen und auf Klüften im Unteren Buntsandstein der Thermalboh-
rung Pyrmont 7925126 (GRUPE 1927 b, S.48). Darüber hinaus wurden
,,Schüppchen von Eisenglanz" auch in den Liierdisser Sandsteinen (MEST-
WERDT 1916, S. 8) und ,,auf Klüften und einzeln eingesprengt" kleine
Kristalle in der Westorfer Buntsandsteinscholle (WEERTH 1929, S.25;
NAUMANN 1922 b, S. 6) beobachtet.

Als weiteres erwähnenswertes Mineral sei das Vorkommen von C a r -
n e o I im Mittleren Buntsandstein der Bad Meinberger Jubiläumsmofette
1967 (FRICKE u. HAASE 1969, S. 246,248) genannt.

Nicht weit außerhalb des Arbeitsgebietes fand GRUPE (1929 a, S.8) im
Bausandstein Ces Mittleren Buntsandsteins bei Fürstenberg an c'-er Weser
eingesprengt Malachit und Azurit (Kupferlasur).

2.3. Muschelkalk
Auch das Zutagetreten des Muschelkalkes ist weitgehend an riie geolo-

gischen Achsen unseres Raumes gebunden, in denen er teils in Sattelstel-
lung, teils in den flankierenden FIügeln von Buntsandstein-Sätteln auftritt.

Die epigenetischen Mineralisierungen beschränken sich fast ganz auf
die kluftreiche und poröse Kalkfazies des Unteren und Oberen Muschel-
kalkes, während die Tone und Mergel des Mittleren Muschelkalkes auf
tektonische Beanspruchung mit Verbiegungen und Auswalzungen statt mit
Kluftsystemen reagieren und daher eine geringere Wegsamkeit für zirku-
Iierende Wässer entfalten. Auch haben zahlreiche Steinbrüche, vor allem
im Trochitenkalk, bislang viel häuflger in die Kalke als in die Mergel und
Tone Einblick gewährt.

Der häufigste Kluftbesatz in den Schichten des Muschelkalkes ist C a I -
c i t (Kalkspat), der von wenige Millimeter starken Adern bis zu 30 cm
mächtigen Gängen auftreten kann. Derartige Gänge wurden beispielsweise
von MESTWERDT (1916, S. 16) auf Blatt Lemgo bei Huxol und Oberluhe in
stark gestörtem Oberen Muschelkalk im Südwestflügel der Piesberg-Pyr-
monter Achse und von uns in den Brüchen der Firma Schiewe am Gret-
Berg, Blatt Detmold, beobachtet. Dort handelt es sich um einen spießartig
den Keuper durchragenden und in Staffelbrüchen abfallenden Horst vor-
wiegend aus Trochitenkalk.

Nächst dem C a I c i t, der teilweise auch faserig bis strahlig auftritt,
verdient eine im Muschelkalk längs der Verwerfungen wirksame, mehr
oder minder starke Mineralisierung durch Dolomit Beachtung, wie sie
am Königs-Berg bei Detmold von STILLE u. MESTWERDT (1911, S. f0),
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bei Polle an der Weser durch GRUPE (1929 b, S. 20) und am Latt-Berg bei
Entrup sowie Wöl-Berg bei Eversen, Blatt Steinheim, durch MESTWERDT
u. STILLE (1911, S. 10f.) im Trochitenkalk beobachtet worden ist. Bei den
zuletzt genannten Vorkommen hat das ,,dichte Gestein" dabei eine ,,Iicht-
braune, die Trochiten eine dunklere Farbe angenommen". Entsprechende
Beobachtungen machten wir auch im Trochitenkalk von Niesen am Rande
des Peckelsheimer Keupergrabens in direkter nördlicher Fortsetzung des
Hüssenberg-Basaltes, und bei Heesten am Bellen-Berg bei Bad Meinberg.
Ob die blaugrauen, sehr festen, ,,fast glasigen" Dolomite im obersten TeiI
des Mittleren Muschelkalkes bei Huxol und Oberluhe, Blatt Lemgo (MEST-
WERDT 1916, S. 13), auf die gleiche Ursache zurückzuführen sind, muß
freilich fraglich erscheinen.

Von besonderem Interesse sind die im Trochitenkalk immer wieder be-
obachteten und ebenfalls an Klüfte gebundenen Vorkommen von B I e i -
glal:z. Dieses Mineral wurde bisher im Gebiet der dolomitischen Kluft-
einwirkungen bei Eversen und Entrup (Wöl-Berg und Latt-Berg) auf Blatt
Steinheim (MESTWERDT u. STILLE 1911, S. 10) festgestellt, ferner zwi-
schen Wintrup und Sandebeck sowie bei Holzhausen, Blatt Horn-Sande-
beck (Topogr. Bl. Horn). Das Sandebecker Vorkommen liegt nur 1 km nörd-
lich des Olivinleuzitits (wohl nicht Basalt: Vortrag Dr. BÜCHNER am
26.3. 1968, Nat. Ver. Bielefeld) vom Uhlen-Berg, Blatt Horn-Sandebeck. Das
emporgedrungene, brekziös verunreinigte Magma hat am Uhlen-Berg auf
das Nebengestein, Röt und Wellenkalk, anscheinend kaum Einfluß ausge-
übt.

Die genannten Vorkommen von Bleiglanz und darüber hinaus
solche im Bereich der Osning-Aclrse bei Niederheesten, Währentrup und
Oerlinghausen gibt auch KENTER (1954, S.44 f.) an; Hinweise auf B I e i -
gLanz im Oberen Muschelkalk des Hiddeser Berges und bei Währentrup
flnden wir bei WEERTH (1929, S. 31). Demgegenüber weist GRIESE (1955,

S.3,7, 14) auf BIeiglanz im Muschelkalk der Werther Egge, bei Borg-
holzhausen und bei Winkelshütten, also in der nordwestlichen Fortsetzung
der Osning-Achse, hin.

In der Sammlung A. DEPPE (Nr. 327) im Naturkundemuseum Bielefeld
beflndet sich ein Belegstück mit Bleiglanz und C alcit aus dem Tro-
chitenkalk des Gemeindesteinbruches Oeynhausen, Blatt Steinheim. Eine
Revision dieses Vorkommens im Jahre 1973 hat ergeben, daß die Verhält-
nisse dort etwa jenen gleichen, die wir in dem weiter unten besprochenen
Währentruper Bruch antreffen.

Angesichts dieser Aufzählungen ergibt sich, daß alle bisher bekannten
Vorkommen an die Berlebecker- und Osning-Achse gebunden sind, wäh-
rend im Bereich des Piesberg-Pyrmonter Achsenfeldes Bleiglanz erst
in der Nähe des Bramscher Massivs auf Blatt Schledehausen, und zwar
wiederum im Trochitenkalk, auftritt. Auch von der Holtenser Achse nörd-
Iich Hameln ist dieses Mineral bisher nicht beschrieben worden.

Sehr schöne Bleiglanzwürfel des Niederheestener Vorkommens sind im
Museum in Horn, solche des Vorkommens von Währentrup im Bielefelder
Naturkundemuseum ausgestellt.
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Nach älteren Berichten soII das Bleierz stellenweise, so bei Oerlinghau-
sen und am Sengebeutel bei Holzhausen, in bemerkenswertem Maße silber-
haltig gewesen sein (KENTER 1954, S. 44), ebenso bei der Werther Egge,
Borgholzhausen und Winkelshütten (GRIESE 1955, S. 3). Für den B I e i -
glanz des Steinbruches Uphot in Währentrup bei Helpup gibt STADLER
(1971, S. 481 f.) aber einen Gehalt von nur 120 ppm S i I b e r (gemäß S. 472
garnurS0ppm) und (300 ppm Antimon an. STADLERbemerktdazu,
daß die Helpuper Bleiglanzprobe ,,extrem arm an Nebenelementen" ist und
den,,bei niedrigen Temperaturen gebildeten sogenannten Glasurerzen"
entspricht. Presseberichte, die im Jahre 1956 die Entdeckung der Bleierz-
ader mit U r a n in Verbindung bringen wollten, haben sich nicht be-
stätigt.

Das Mundloch des seinerzeit angelegten Versuchsstollens ist heute ver-
fallen, der Aufschluß jedoch noch immer lohnendes Ziel von Exkursionen.
Unsere Untersudrung von Proben aus dem Bruch Uphof
(der z. Z. von der Fa. Wilkenloh, Helpup, benutzt wird) ergab folgenden
Befund:
Beschreibung des Ganges :

BleLglanzgang am Osteingang d,es Bruches, StreichenlV I0o E, Fallen 80o
nach E. Milch.tigkeit des Hauptganges ca. 30 cm; parallel dazu uird das
Nebengestein oon mehreren, 1-5 cm mächtigen Bleiglanz-Gängen
durchsetzt. Das Nebengestein ist Trochitenkalk (mo 1), Streichen N 90o E,
FaLLen 78o nach N.

Abb. l: Bleiglanz: Kombination von Flächen des Würfels (100) und des Oktae-
ders (111)

\t
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Die G angl üLlun g BL ei gL anz-C er ussit- C alcit
B L e i g L a n z in Kristallen bis 4 cm, Kombination uon Würf eL (100) und

Oktaeder (111). VgL. Abb.1! Auch Flächen des Rhombendodekaeders (110)
tourd,en beobachtet. Zruillinge nach Ztuillingsebene (111) toaren z. T. erkenn-
bar. Kristalle manchmal mit Überzug f einkristallinen C e r u s s i t s (BLei-
carbonat) als Bildung der Yeruitterung. Dabei handelt es sich um etr»a
0,5 mm gro!3e Kristalle oon scheinbar heragonalem bis taf eligem Habitus.

Die tgpische Eigengestalt des Bl eiglanz ist hd.ufig nicht ausgebildet.
Das Mineral nimmt dann Räume zwischen ldnglichen Calcit-lndiui-
duen ein (ogl. Abb.2). Diese Erscheinung spricht für d,ie GleichzeLtigkeit der
Bildunguon BLeiglanz und CaLcit.

Abb. 2: Trodritenkalk (Oberer Musdrelkalk) mit 2 cm breitem Calcit-Bleiglanz-
Gängdren. Der im Bilde sdrwarz ersdreinende Bleiglanz erreicht im
vorliegenden Falle nur selten seine Eigengestalt

C a L c i t tritt als grobkristallines Gernenge uon zentimetergrolSen Indi-
uiduen auf, ist aber infolge uon Platzrnangel nur selten in typischer Eigen-
gestalt enttoickelt. In Hohlräurne können Skalenoederspitzen ragen. Farbe
des C a I c i t s : ueilJ bis gelbbraun.
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Dos Nebengestein
Es handelt sich um Kalkstein mit zahlreichen Stielglied.ern Don EncrLnus

Liläformis SCHLOTH., der zurn Teil stark angeuittert ist, aber auch in
Kontaktnähe zu den Bleiglanz-Calcit-Gängen keine Veränderungen des
Mineralbestandes zeigt. Hdufig beteiligen sich scharfkantige Brocken aus
Nebengestein an der Zusammensetzung der GangfüLlung (Gangbrekzie).

Für den Oberen Muschelkalk des östlich anschließenden Gebietes zwi-
schen Weser und Harz liegt eine lagerstättenkundliche Arbeit von HOF-
MEISTER, SIMON und STEIN (u. a.) vor. Hier wird am Rande auch das
Helpuper Bleiglanz-Vorkommen behandelt (1972, S. 20). Den Autoren lagen
die Ergebnisse STADLERs (1971) noch nicht vor; neue Mineralfunde sind
nidrt zu vermerken. Die Arbeit verdient jedodr auch für unseren Raum für
Fragen der Deutung (vgl. TeiI 2 unserer Studie) Beachtung.

Einen interessanten Sonderfall bietet der Obere Muschelkalk des B r u -
ches der Firma H. BIomeyer, Spenge-Lenzinghausen, in der
Barnhauser Egge, Blatt Halle i. W. llier fand A. KRAUSE, Oerling-
hausen, in einer im übrigen mit CaIcit gefüllten Kluft Asphalt-
Ausscheidungen. Im Aufschluß sind mehrfach Störungen erkennbar, durch
die der Trochitenkalk und die Ceratitenschichten wiederholt werden. Dabei
handelt es sich um Parallelstörungen zur Osning-Achse, die im Begriff der
Hasberg-Zone zusammengefaßt werden. Die Untersuchung von Proben
ergab:

P r o b e I ; Dos ungestörte Gestein ist grau, stellenuseise aber durch
Glaukonit-Gehalt auch graugrün bis grüngesprenkelt. Nnch unseren
Kenntnissen oon den Bildungsbedingungen des GLaukonits ist dieses
Mineral authigen entstanden und nicht als epigenetische Neubildung an-
zusehen.

Eine glatte Kluftfl.dche trennt den grauen Kalk oon einem bis 5 mnr star-
ken,kristallinen C aLcit - Belag, der als Erstausscheidung an einer Kluft-
uand gelten darf . Diese Kluftcalcite ragen mit z.T. intakten Skalenoeder-
Enden Ln eine gelblich uerfärbte Mosse. GrolSenteils sind die Calcite,
besonders an ihren lreien Enden, aber nachtrtiglich zerbrochen. Ihre Bruch-
stücke roerden oon der gelblichen Masse umhüLlt. Die gelbe Masse, dulSer-
LLch am Handstück uie eine typische Anuitteruttgszone aussehend, zeigt
unter dem Mikroskop jedoch einen anderen Autbau. Sie erscheint brekzLös:
In einer feinkörnLgen, im Auflicht gelbbraun reflektierenden Grundmasse
b efinden sich C alcitkörner D on unr e g elmä!3ig em U nrri!3, Glaukonitf etzen,
oereinzelt auch tuürfelige Pseudornorphosen oon E i s enhy dr o rid
nach P y r it. Der P y r it ist als Neubildung anzusprechen. Nach diesen
Befunden mu!3 die Probe und besonders ihr gelb oerf drbter, eisenhydrorid-
reicher Teil als tektonische Brekzie angesprochen u:erden, raas der tektoni-
schen Situation im AuJschlu!3 entsprLcht.

Probe2: Die aus dem Trochitenkalk stammende Probe zeigt die
Grenzfldche zu einem Mineralgang. Von der Gangfüllung sind noch f olgende
Bestandteile erhalten: 7. Gröberer, ueilSer C alcit, und kleiner, u)asser-
klarer C aLcit mit skalenoedrischen Formen. 2. Auf den Calciten und in
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ihren Zusickelräumen sitzen Asphalt-Ausscheid.ungen. Zum TeiL um-
hüllt der Calcit auch den A s p h a L t. Braune bis ockerfarbene, poröse Put-
zen eruiesen sich unter dem Mikroskop al.s Eisenhgdroxid. Anflüge
oon gelbbraunem FeOOH, z.T. in bunten Anlauffarben schLllernd, uerfär-
ben einige Partien d.er Calcitbeläge.
Bei mikroskopischer Vergrö!3erung zeigt d.as Nebengestein in der Nähe des
Mineralganges kaum Veränderungen. Ledigl,ich zusei Quarze uon un-
regelmä!3iger Gestalt und, Abmessungen Don etua 0,1 mm usurden festge-
stellt, d,ie aber roohl auch nur syngenetisch gedeutet userdenkönnen.

In Nestern und auf Klüften im Muschelkalk lassen sich weiterhin auch
kupferhaltige Mineralien beobachten. Von Herrn KRAUSE, Oerlinghausen,
wurde uns aus dem Steinbruch Lüdeking & Co., Niederheesten,
Blatt Horn-Sandebeck, ein Belegstück mit Malachit-Putzen zur Ver-
fügung gestellt. Die genauere Untersuchung der Probe ergab:

Neub ildungen in Mineralnest
In einem Mineralnest uon ettoa 20 mtn Durchmesser folgen oon aulSen

nach innen tuei!3er Calcit, braune Carbonat-Rhomboeder, smaragd,-
grüne M aL a c h it - Büschel und schlieulich rnasserklare C aL c i t - Ska-
lenoeder. Die Carbonat-Rhomboeder sind oon einem FeOOH-
haltLgen Gemenge in dünner Schicht überzogen. Dieses Gernisch füLLt zu-
dem zahlreiche Spaltrisse i,nnerhalb der Rhomboeder aus.

Auf diesen eisenhaltigen Carbonaten sitzen flache Stäbchen eines dun-
kelbraunen Minerals und ähnlich gef ormte, Langprismatische bis radial,f ase-
rige MaLachit-Rristalle mit Längenbis 2 m,m. Die Klarheit und sma-
ragdgrüne Färbung des Malachits lossen ihn bei Betrachtung mit der Pris-
m enlup e in au 13 er g eu öhnlich er S ch önh eit er s ch ein en.

Zwischen dem uteil3en C a I c i t und den eisenhaltigen Carbonaten sind
zroei konzentrisch-schalige Gebilde sichtbar geuorden. Sie sind schusarz-
braun gefdrbt und tragen einen dünnen Malachit-überzug. Offensichtl.ich
handelt es sich urn Kupf erkies, der in ein FeOOH-Gemenge umge-
bildet uturde und auch seine tgpische Kristallform uerlorenhat.

Als Letztausscheidung sind, kleine, toasserklare C aLcit- Skalenoeder
zu beobachten, deren Spitzen durch Ausbildung kleinerer Rhomboeder-
fldchen abgestumpft sind. Sie schließen teiluei,se einzel,ne Malachit-
Prismen ein, sind also später als diese entstanden.

N eubildungen in Fossilien
Die Probe stammt aus einer Kalksteinschicht rnit Coenothyris uulgaris

(SCHLOTH.) (: Terebratula oulgaris) und ueist außer den oben genann-
ten Neubildungen im Mineralnest auch Neubildungen auf , die d,en Innen-
raum des Brachiopoden z.T. ausfüllen. Es sind Aggregate uon gelbl,ichen
C aL cit - KristäLlchen, z.T. als Skal,enoeder, mit auf sitzenden braunröt-
Lich e n C arb o n at - Rh omb o e d e r n.
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Im Aufschluß fäIIt sogieich die Häufigkeit eisenhaltiger Carbonate nicht
nur als Hohlraumfüllung von Fossilien, sondern besonders auch an sich
kreuzenden Systemen verheilter Spalten auf. Es handelt sich um,,gedrehte
Kristalle", die im Bruch weiß erscheinen, aber Überzüge einer je nach
Grad der Anwitterung gelben bis braunen Substanz aufweisen, durch die
der Eisengehalt der Carbonate äußerlich erkennbar wird.

Anzeichen für Neubildungen im Nebengestein wurden bei der Durch-
rnusterung des Belegmaterials mittels Lupe nicht gefunden. Auch der
Dünnschliff einer Probe aus der Ruschelzone einer Verwerfung zeigte we-
der Anzeichen für Mineralneubildungen noch Lösungsmerkmale innerhalb
des Kornverbandes.

Die Revision dieses Vorkommens anläßIich einer Exkursion des Nat.
Ver. Bielefeld am 25.3. 1973 (vgl. Exk.-Führer Nr.55) bestätigte das vorher
gewonnene Bild. Über die bisherigen Mineralfunde in Fossilien hinaus
wurde von einem Exkursionsteilnehmer in einer geöffneten Coenothllris
frischer Kupf erkies als etwa 2 mm großes Kristallaggregat und durch
einen anderen Teilnehmer auf einem Steinkern von CeratLtes ein zusam-
menhängender Belag von Malachit gefunden. Ferner konnte auf einer
Muschel der Gattung Hoernesia (- GeroLllia) ein 0,5 mm großes Zink-
b I e n d e -Aggregat nachgewiesen werden. Auf den Steinkernen vieler
Fossilien erscheinen als braune Vierecke und Dreiecke, je nach Schnittlage,
die Anschnitte ehemals würfeliger, bis 3 mm großer Pyrite, von denen
anzunehmen ist, daß sie vor allem in der Schalensubstanz porphyroblastisdr
gewachsen sind.

Auch im Oberen Muschelkalk des Bruches H. Schiewe am
Gret-Berg bei Bentrup, Blatt Detmold. beobachteten wir Kupfermine-
ralien. So sind von uns in den 5-20 cm starken Kluftfüllungen, die ganz
überwiegend aus derbem CaIcit bestehen, vereinzelt auch Baryt
und Malachit festgestellt worden, dazu ein dunkelgraues bis schwarz-
mattes Mineral, in dem STADLER anläßlich einer gemeinsamen Befahrung
des Bruches Kupferglanz vermutete, der aus Kupferkies her-
vorgegangen ist. Fundstücke, die uns Mitglieder der Bielefelder Arbeitsge-
meinschaften, so vor allem Herr A. KRAUSE, Oerlinghausen, zur Verfü-
gung stellten, veranlaßten uns zu einer genaueren Untersuchung der Fund-
umstände und des Materials am Gret-Berg. An dieser Stelle sei auch dem
Abbauunternehmer, Herrn Heinz SCHIEWE, Detmold, für sein wohlwol-
Iendes Interesse und seine Aufgeschlossenheit gegenüber unseren Belangen
gedankt.

Tektonik

Der Gret-Berg stellt ein uon d.en saronischen Achsen unseres Raumes
isoliertes Muschelkalk-Vorkommen dar, das zuischen OsnLng-Achse und
Piesberg-Pgrmonter Achsenfeld. den Keuper beul,en- bis horstartig durch-
ragt und. gegen diesen mit Staffelbrüchen ueruorlen ist. In d,en Steinbrü-
chen selbst zeichnet sich auch eine Sattelstellung ab (DgL. Abb.3).



Abb.3: Steinbruch der Firma Heinz Schiewe am Gret-Berg bei Bentrup-Loß-
bruch, I(rs. Lippe (Detmold) 12 7.1970. Tektonisch beanspruchte Schich-
ten des Oberen Muschelkalks

N eu,biLdungen in MineraLnesterrL und Drusen

ln dem Gestein des Ln den Brüchen autgeschlossenen Trochitenkalkes
und d.er Ceratitenschichten können, tDerLn auch spärlich, Mineralnester und
-drusen gefund"en u)erden, die dem Muschelkalk anderer deutscher Verbrei-
tungsgebiete zu lehlen scheinen. Da ihre Abmessung bis zu 10 cm beträgt,
ihr lnhalt recht grobkristallin ist und ein im Inneren befindliches, durch
Antritterung braun getärbtes eisenhaltlges Carbonat ilTnen eine autld.Llige
Farbe uerleiht, ui.rd man aut sie Leicht aufmerksam,. Es handelt sich um.
I-lohlraumfüLlungen,, rDobei die Frage nach, d,er Entstehung der Hohlrijume
z. Z. nur hgpothetisclt zu beantt»orten ist (ugl. Beschrelbung Bruch Rei-
nertsberg).

An d.en Wand"ungen der Hohlrdume ist ein in den meisten Fällen heller
C a I c i t (Rhomboed"er) ausgesch.,eden. Hier und da erscheinen auch gelb-
braune, durchsiclttige, kleine Carbonatind.iDiduen. Eine Probe zeigte an
der dem lnneren der Druse zugeuandten Grenze des Calcits ein Fünkchen
MaLcLchit. Es folgen B er gkristaLLe (!), deren Säulen in die Rest-
räume ragen; es kann aber auch stark braun gefärbtes Carbonat
(Rhomboeder) ausgeschied,en rnorden sein, das bei Behandlung mit uer-
dünnter, kalter Salzsäure die Antnesenheit uon Calciumcarbonat Derrät. ALs
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elne noch spdtere AusscheLdung kann B a r y t angesehen uerd"en, der in
rundlichen, polsterförmigen Aggregaten bis 3 cm Durchmesser den Rest-
Ltohlraum einnehmen kann (ogl. Abb.415). Auf den Barytaggregaten sitzen
aber uieltach noch tuinzige lnd"iuiduen eines nicht genauer bestimmbaren
Sulfds, utahrscheinlich Kupf erkLes oder Pyrit. Viele Hohlräume
zeichnen sich schlie!3lich d.urch die Anuesenheit Don C alcit - Skaleno-
edern aus, die m,it ihren bis 5 mm, langen Spitzen in die Resthohlrd-ume
ragen. Sie umschliel3en d"abei auch die soeben genannten kleinen Kristall-
inclitsiduen.

Abb. 4: Kristalldruse aus dem Oberen Muschelkalk vom Aufschluß Gret-Berg.
u.a. mit (hier angebrochenem) hellem Barytpolster. Bildausschnitt:
75x52mm

Von den genannten Neubildungen seien die im Muscltelkalk ungeu:öLtn-
lichen Erscheinungen, soueit sie nicht schon oben beschrieben uurden,
nd.her erld.utert:

a) Q u n r z. Es handelt sich um zumeist schlanke, utosserklare Varietäten
( B e r g k r i s t a L I e ) mit Prisma und den beiden Hauptrhornboedern. Die
Länge beträgt bis 2 mm.
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Abb.5: Baryt aus der Kristalldruse vom Aufschluß Gret-Berg, stärkere Ver-
größerung. Punktförmig erscheinende Sulfid-Ausscheidungen werden
auf den Barytleisten sichtbar. Bildausschnitt: 12 x 8 mm

b) BarAt. Wir sehen ueiße bis rosafarbene, undurchsichtige Polster
und Beläge. Der Bargt usurde durch Lösung in heil3er, konzentrierter
Scht»efelsäure nachgeuiesen, uobei sich durch Zugabe uon Wasser die
Löslichkeit solreit erniedrigte, d"n!3 sich eine AusfäLlung u:eil3en Bariunt-
sulfats ergab. Unter dem Mikroskop em»iesen sich die BestandteLle des
Aggregats als feine, zusammenhd.ngende Schüppchen mit den optischen
Merkrnalen des Bargts.

c) C a r b o n a t e. Ohne raeiterreichende chemische und röntgenographische
M ethoden ist eine Diskussion der o er schiedenen C arb onat - Ausscheidung en
nicht möglich. Es soll jedoch betont userden, dal3 d"er C al c it in den uer-
schiedensten ErscheinungsJormen beobachtet u:erd.en kann (Gänge mit
ID ei ß enl C alcit in Rhomb o e d.er au sb ildung, Skaleno e der in Dr us enhohlr tiu -
fiLen, Sinter).

Nezbildungen in der Grundmasse

Die Dünnschliffe haben im Nebengestein der Nester und Drusen oor
allem grö!3ere C a r b o n at - RLt o mb o e d e r mit FeOOH-Anreicherun-
gen an den Korngrenzen gezeigt. Ob diese in eLnem genetischen Zusamnten-
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hang mit d,en Neubildungen in den Hohlräumen stehen, kann uon uns bis-
Lang nicht beantusortet u-terden, da dies eine genauere Kenntnis der Zu-
samn'Lens etzung und de s Autb aue s ander er deut scher Mus ch elkalkg e st eine
erJorderte.

AuIlällig ist 
- 

schon Ln den Drusen - d,as Zurücktreten der Sulfide.
Grö!3ere Pgrite, denen ruir im nördlichen TeLL unseres Untersuchungsgebie-
tes übrigens regel.mä!3ig begegnen, Jehlen hier noch tsöLlig. Lediglich eLn

tektonisch stark beanspruchter und rueitgehend durch C alcit uerheilter
Kalkstein zeigte unter dem Mikroskop in der Grundmasse kleine P g r i t e
uon pentagond.odekaedrischer Gestalt. lnteressant roar auch die Ausbildung
einer F eOOH -P seudomorpho se nach Pyrit mit erkennb ar en G elstruktur en.

Ein noch uorhandener Wassergehalt mag hier betrirken, dal3 der braune
Rest unter dem MLkroskop optisch isotrop usirkt und nicht die Doppel-
brechung des Goethits auftoeLst. Die Pseudomorphosenbildung mag jung
sein, oielleicht durch junge Veruitterung an der Erdoberfldche bedingt.

Die oon d,en Drusen bekannten Q u a r z e erscheinen auch im Neben-
gestein in schlanken Indioiduen. Diese Quarzneubildungen sind praktisch
überall zu finden: in der Grundrrlasse, als Hohlraummineralten und auch in
Fossil.resten. Ob usinzig kleine, bizarre Quarze der Grundmasse mancher
Proben mit diesen gröberen NeubiLdungen genetisch Ldentisch sind,lielS sich
nicht klären. Dem Muschelkalk sind eru:iesenerma!3en auch authigene
Quarze - usie auch Feld.späte - eigen (FÜCHTBAUER 1950). Die gemes-
sene Auslöschungsschiefe an einetn Feldspat der Grundmasse eines
T erebratelkalkes b etrug 52o.

N eubiLdungen in Beziehung zu FossiLien

Die Bruchschillkalke mit starker Anreicherung uon Schalen d,es BrachLo-
pod,en Coenothyris 1: Terebratula) uulgaris (SCHLOTH.) begünstigten d,as

Entstehen uon Kauernen, aus denen die beschriebenen HohlraumfüLlungen
teiluseise heruorgegangen sein rnögen. Doch finden sich Neubildungen auch
in den Schalenresten selbst, so schlanke Quar ze Don beträchtlicher
Größe, d.ie oor al.l.em Coenothyris-Schalen uillkürlich durchsetzen (ugl.
Abb.617l8). Der Dünnschlilf zeigt deutlich Neubildungen in den Schalen.
Auch Ooide können u:illkürlich uon der Quarzneubild"ung angeschnitten
uordrcn sein. Ebenfalls al.s Neubildungen sind Längliche C alcit - Kristalle
aufzufassen, die auJ Coenothgris-Schalen sitzen. Nach MULLER (1963,
S. 316 f.) userden Brachiopodenschalen bei kalkiger Ausbildung fast ooll-
ständ.ig aus Calcit in uerschied,enen Anordnungen Don Lamellen und Pris-
men gebLLdet. Diese auJsitzenden Calcitkristalle, diagenetisch bedingte Aus-
s ch eidung en, g ehör en j e do ch zum ALLg erneinbild aller Bruch schillkalke,
sind also keine spezielle Erscheinung im Muschelkalk des Unteren Weser-
bergland.es.
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Abb.6: Oberer Muschelkalk vom Gret-Berg mit Coenothyris (Tere-
bratula) vuI ga ri s (SCHLOTH.).,,Terebratelkalk".
Neubildungen von Mineralien (vorwiegend CaIcit) zwischen den Sdla-
len und in den Steinkernen der Fossilien. Abmessung des Anschliffs:
etwa 130 x 70 mm
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Abb. 7: Mikroskopische Aufnahme eines Dünnschliffs, Oberer Muschelkalk vom
Gret-Berg,,,TerebrateIkalk". Quarz-Neubildungen im Steinkern und in
der Schalensubstanz von Coenothyris. Polarisiertes Licht ohne
Analysator. Bildausschnitt: 2,6 x 1,7 mm



Abb. 8: Mikroskopische Aufnahme eines Dünnschliffs, Oberer Muschelkalk vom
Gret-Berg, ,,Terebratelkalk". Quarz-Neubildung in der Schale von
Co enothyr i s Polarisiertes Licht ohne Analysator. Bildausschnitt:
2,6 x 1,7 mm
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Herrn STACHE, Bielefeld, verdanken wir ein Fundstück mit B e r g -
kristall und Baryt (Abb.9) aus Muschelkalk rechts der Weser ge-
genüber Heinsen, Blatt Holzminden, aus dem Bruch der Firma A. Schulze.
Die genannten Mineralien sind dort ebenfalls an Drusen und Nester ge-
bunden. Diese finden sich als nur 1 cm flache, in der Schichtebene liegende,
aber bis 10 cm im Durchmesser erreichende, z. T. kavernöse Bildungen. Die
Ausscheidungsfolge Iautet: CaIcit (skalenoedrisch bis 7 mm lang,
rhomboedrisch bis 5 mm groß) - Bergkristall (bis 3 mm lang und
I mm stark) - B a r y t (blättrige, radialfächerige bis rosettenartige Aggre-
gate bis 10 mm, weiß bis gelbweiß). Eine dünne Überkrustung als Letzt-
ausscheidung ist in verdünnter Salzsäure teils löslich, teils aber auch un-
]öslich (Dolomit?).

Abb.9: Baryt und Bergkristall ( 2 schlanke Individuen, stärker reflektierend,
in der rechten BildhäIfte). Kristalldruse aus dem Oberen Muschelkalk.
Steinbruch am Talhang ,,rechts der Weser" gegenüber Heinsen, Krs.
Holzminden. Bildausschnitt: 22 x 15 mm.

Kleine Calcit-Drusen mit Bergkristallen u.a. wurden von
uns auch in einem zuletzt von der Firma Schiewe betriebenen Bruch im
Oberen Muschelkalk am Reinertsberg bei Welstorf, Blatt Lemgo, und im
Bruch F. Schneidewind im Oberen Muschelkalk von Alverdissen, Blatt
Bösingfeld, gefunden. Proben aus diesen Steinbrüchen wurden näher un-
tersucht:
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Bruch am Beinertsberg bei Welstorf, BIatt Lemgo

Abb. 10: Steinbruch am Reinertsberg bei l(irchheide-Welstorf, Blatt Lemgo, 25. 6
1970. Tektonisch beanspruchte Schichten des Oberen Muschelkalks.

M akroskop i s ch er B eJund

lnmitten d.er Schichtenbänke find.en sich Drusen und Nester mit Mineral-
neubildungen. Das Auftreten der Mineralaggregate ist an bestimmte Hori-
zonte gebunden, eLne Streckung der Nester und Drusen nach der Schicht-
ebene ld.!3t sich f eststellen. An den Rdndern der Mineralnester ist eine Lage
ueißen CaLcits ttusgeschieden. DarauJ sind PyrLt-Kristall.e uon
Eigengestalt aufgelracllsen. Quarzkristalle ( B er gkrLstall) und eisen-
haltige C arb on at - Rh omb o e d e r Jolgen. Die chemische Zusam-
mensetzung des Carbonats usar mit den ulns zur Verfügung stehenden
HiLf smitteln jedoch nicht genau zu ermitteln. An einer drcm Geologischen
Landesamt eingesandten Probe tourde mit Hilfe der Röntgenbeugungs-
Methode errnittelt, da!3 es sich bei den hellbraunen Kristallen um Ank e -
rit-DoLomit mit untergeordneten Anteilen Don Cal.cit und
G o e t h i t hand,elt (brfl. Mitt. Dr. STADLER uom 6.4. 1973). Durch Ver-
uitterung ist dLeses Carbonat entrued,er gelbbraun gelärbt oder sogar uöllig
in ein brauneLsenhaltiges Puloer Derroandelt u:orden. Nach Entfernung die-
ses Genlenges uerden Q u a r z e und P y r i t e deutlich sichtbar.
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E inz eLb e s chr eib un g d" e r M in er aLn eub iL dun g en

a) -Q, u a r z. Farblos bis milchig-trüb. Im allgemeinen bis 70 mm
Lange lndiuLduen mit einer Stärke uon 2-2,5 mm; im Drtremtall raurde
eine Länge uon 25 mm beobachtet. Bei idiomorpher Enttoicklung des

Quarzes sieht man hd.ufig das heragonale Prisma (1 0 1 0) und die beLden

Hauptrhomboeder (1 0 1 1) und (0 1 1 1). An einenl KristcLll konnte eine
Bipyramidenfldche2.Stellung (1 121) oder (2 7 7 7) gesehenuerden(Abb.11).
W e g en der g e g en s eitig en W a ch stum sb ehinderung mit ei.s enhaltig en C arb o -
naten treten Quarze auf, die Lhre ELgengestalt nicht entraickeln konnten
(renomorphe Quarze).

Abb. 11: Quarze mit folgenden Flächen:
m
r
Z

S.
.S

(101
(o 1I
(11t
(211

hexagonales Prisma
positives Hauptrhomboeder
negatives Hauptrhomboeder
Bipyramide 2 Stellung rechts
Bipyramide 2. Stellung links

(1010)

Die auJlallend gro!3en Drusenmineralien, die daher auch beim Sammler
Beachtung find"en, sind aber nicht d,ie ei.nzigen Mineralneubildungen. Auch
das Nebengestein der gröberen Mineralaggregate, d.h. d,er ,,normal" aus-
sehende Kalkstein des Muschelkalks, ist d,urchsetzt mit Quarzen und
F eldspdten (nach brfl. Mitt. uon Dr. STADLER, GeoL. L.-4. NRW,
betrug der Anteil an fraglichem Feldspat in eLner eingesandten Probe aus
d,unkel.grauem Kalkstein aber ueniger als lttlr), die schon mit der Lupe,
recht deutlich aber unter dem Mikroskop sichtbar toerden (ugl. Abb.12).
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Die Quarze sind dort 0,03-0,26 ntnr Lang, uobei eine Häufung der GröJ3en
um 0,72 mrn f estgestellt uturde. Auch diese Quarz- und Feld,spat-Indiuiduen
strebten ihre Eigengestalt an und haben sich datür Platz schaffen müssen.
Dabei uurdrc der C alcit der Grundmasse teilueise uerdrängt. Reste aus
nicht gelöstem Calcit lassen sich übercLLL in di.esen Neubildungen teststel-
Len. Wegen ihrer unterschiedlichen Bildungsbedingungen sind diese por-
phyroblastischen Quarze kleiner als dte Drusenquarze; der Annahme
gleichzeitiger Entstehung steht darum jedoch nichts im Wege.

i. *r.
1',. :y).,:.t

i.ffi,

'.'i\; :r]!.l.
Abb. 12: Mikroskopische Aufnahme eines Dünnschliffs, Oberer Muschelkalk vom

Reinertsberg bei Kirchheide-Welstorf: Feldspat-Neubildung. Polari-
siertes Licht ohne Analysator. Bildausschnitt: 0,36 x 0,24 mm

Während der Quarz, sou:eit die Neubildung in den Drusen einen be-
stimnlten Grad der Vollendung erreicltt hat, gegenüber dem Calcit
gerade, u:ohlausgebildete Flächen entt»ickelt hat, sind gegenüber dem
A n k e r i t - D o L o m i t Kompromißfld.chen gebildet ruorden. Eine gleich-
zeitige Ausscheidung t:on Quarz und Ankerit-Dolomit u:ird dadurch toahr-
scheinlich. Sie ist jünger als die Calcitbildung an den Rändern d"er Drusen,
selbstuerständlich auch jünger ais das Muttergestein, also eine epigene-
tische Bildung.

Die Quarzneubildungen im Gestein hdufen sich in der Nähe der grob-
kristallinen Drusen und Nester. Mit Entfernung Don diesen nehmen sie
anteil-, größenmdßig und im Grad der ldiomorphie ab. Hinsichtlich einer
besonderen Beuorzugung bestimmter Gesteinspartien LielS sich Lediglich er-
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n'Litteln, dau die neugebildeten Q u a r z e in den Lagen mit reichlichem
Fossilgrus gröt3er stnd als jene, die in Jeinkörnigen,IossilarmenKalkpartien
auftreten. Das sperrLge Gefüge der fossilreichen Lagen mag die Zufuhr der
Kieselsdure und das Wachstum der Quarze begünstigt haben.

b) P u r i t. Auch der Pyrit tritt soruohl in den Mineralnestern als auch
im Nebengestein auf . Zundchst sind es aber die gro!3en, z.T. Jrischen,meLst
aber je nach Grad der Vertoitterung oberflächlich bis oollkommen in
Brauneisen umgeuand,elten Pyritindiuiduen der Drusen und Nester, die
dem Sammler auffallen. Vorherrschend sind Formen, die aus Fld,chen des
Oktaeders (111) und des Würfels (100) gebild.et uerden. Kombinationen
uon Oktaeder und klein ausgebildeten Flächen des Pentagondodekaeders
(210) kommen'Dor, ebenso solche des Pentagondodekaeders mit dem Würtel
sotoie kompliziertere Flächenkombinationen (ugL. Abb.13). In einem FaLLe

Abb. 13: Flädrenausbildungen am Pyrit: Links oben: Kombination Oktaeder
(111)/Pentagondodekaeder (210). Rechts oben: Kombination Oktaeder
(111)/Würfel (100). Links unten: Pentagondodekaeder (210). Redtts unten:
Kombination Pentagondodekaeder (210)/Würfel (100) mit typisdrer
Streifung.

39

2



uurde ein Derzerrter Würlel beobachtet, der mit seinen Abmessungen
5/.6/. 10 rnm einen sduligen Habitus zeigte. Die Pyrite der Drusen, die
eine Grö!3e bis zu 20 mm erreichen, scheinen alle aut die C aLcit - Gene-
ration des Drusenrandes oder duf Q u a r z e autgeuachsen zu sein, nie-
mals aber auf die Ankerit-Dolornit-Ausscheidungen zu folgen,
die sich im zentralen Bereich der Drusen als jüngste Bildungen finden.
Wegen ihrer Gröl3e d.urchstol3en die P y r i t e allerdings noch den A n k e -
rit-DoLomit. Die Untersuchung einer Druse durch das Geologische
Landesamt NRW ergab inr Bereich d"er Pyritzone aulSer Go ethit auch
eLnen besonders hohen Antell an L e p i d. o k r o k i t (brfl. Mitt. Dr. ST AD-
LER), d.h. y 

- 
FeOOH, auf welche die rötlich- bis schuarzbraune Farbe

der P g r i t e zurückzutühren ist.

Unter dem Mikroskop können auch im Nebengestein Parite in den
bereits genannten Formen beobachtet userden. ALle Abmessungen Liegen
d"ort in der Grö!3enordnung uon 0,08-7,00 mm. Pyrite dieser Gröl3e fi.nd.en
sich im gesamten Nebengestein, uenngleich eine geuisse Hö.uJung in der
Ndhe der Drusen und im sperrigen Gefüge f ossilreicher Partien beobachtet
uurde. Hierin bestehen Übereinstimmungen mit der Verteilung der Quarz-
neubildungen.

c) Kupf ersulf ide. Bei der Durchsicht der Proben mit der Lupe
fallen uinzig klei.ne Ausscheidungen auf den randlichen CaLcLten der
Drusen auf, in denen sich Kupf erkies uermuten lüßt. Eine Dünn-
schlLffreihe durch einen Ceratitenrest bestätigte die AnuesenheLt oon Kup-
Jeruerbindungen. Das Kuptersulfid taar dort ueitgehend in ein Eisen-
hydrorid-Gernenge, randlich aber in M alachit umgeusandelt (s. Mine-
ralien der Fossilien).

d) C a L c i t. Kohlensaurer KaLk in Form xon Calcit ist unter den Neu-
bildungen in einem Kalkgesteinskörper eruartungsgemd.!3 in mannigf achen
Ausbildungen oorhanden. Da er sich nicht nur bei höheren Temperaturen
aus toässrigen Lösungen bild,et, sondern auch unter den norm,alen atrno-
sphd.rischen Temperaturen, z.B. als Sinter in Karsthohlrd.umen ausfällt,
eignet er sich nicht als Argument tür bestimmte Neubildungsuorgdnge
höherer Temperaturbereiche. ln einem bestimmten Verhdltnis zu solchen
Mineralneubildungen steht lrelliclr jener ueil3e C aLcit, der hd"ufig (aber
nicht immer) an den Rändern der Kristalldrusen zu finden ist, aut den dann
P g r it, Q uar z und uor allem Ank e r it - D oL omit folgen können.
Seine in die Drusenrd"ume hineinragenden Grenzen Derraten Umrisse uon
Rhomboedern (1 0 1 1) (ugl. Abb. 14). Häufi.g sind sie jedoch abgerundet, u:ie
es das mikroskopische BiLd zeigt, als ob eine Anlösung stattgefund"en hat.

Auf Klüften sieht man häufig eine kristalline Ausscheidung uon C a I -
cit-Indiuid.uen (Rhomboeder und Skalenoeder, s. Abb. 14), die durch
einen dünnen Überzug uon Eisenhyd.rorid. bunt schLllern. EbenJalls als
Kluftmineral fäLLt eine fast u:asserklare Varietät des Calcit in skalenoedri-
scher AusbLldung auf , die eine Höhe bis 72 mm erreicht. ln Hohlräumen
tektonischer Brekzien sind diese Calcit-Indioiduen ebenfalls zu finden; hier
tuirken sie als Kittsubstanz des tektonisch zertrümmerten Ralkgesteins.
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Abb. 14: Flächenausbildung am Calcit: Links: Rhomboeder ( 1 0 1 1 ). Rechts:
Skalenoeder(2131)

e) Ankerit-DoLomit. Die Stellung des Ankerit-Dolomits in der
Ausscheidungsfolge der DrusenmLneralien ist bereits erutihnt: er nimmt
l't,duf,g den Platz im uerbliebenen Restraum ein. Fehlt der C aLcit, kann
Ankerit-DoLomit zusammen mit Pyrit den Hohlraum erfüLlt
haben. Unter dem Mikroskop sind rhomboedrische Ausbildungen u:ahrzu-
nehmen, oft sattel- und. linsenförmig gekrümmt. Daher kommt es Lm
rnikroskopischen B etr achtung sgang unter B enutzung g ekr euzter Polarisa -
toren beim Drehen des Objektes zu undulösen Auslöschungserscheinungen.
Je nach Veruitterungsgrad ist das eisenhaltige Carbonat rnehr oder minder
in ein ei s enh y dr o r i dh alti g e s G e m en g e um g et» and elt.

Auch in der Grundrnasse des Gesteins kann das Carbonat Dertreten seln,
roo es dann mit Grundmassen-Calciten und Quarzneubildungen uergesell-
schaftet ist.

Mineralien der F ossilien
Arnmoniten- und Muschelskelette haben spezifische Primärstrukturett,

u,tie sie an rezenten Weichtierschalen sichtbar uerden. Viele fossilen Scha-
lenreste uon Reinertsberg useisen jedoch unter dem Mikroskop ein grob-
kristallines Gemenge oon C alcit - Indiuiduen auf , die sich in ihrem
Wachstum gegenseitig behinderten, jedoch in ihrer Gesamtheit den einsti-
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gen Schalenrest nachbilden (Zoonxorphose). Diese Umbildung der organisch
bedingten Schalensubstanz Läl3t sich überall in fossilführenden Schichten
beobachten, ist also keinestoegs auf unser Arbeitsgebiet beschrdnkt.

Etuas aus dem Rahmen fäLLt hingegen die Beobachtung eines uerkiesel-
ten Seelilien-Stielgliedes im 'Irochitenkalk, dessen Stielglieder im Nor-
malfall in Calciterhaltung r:orli,egen. Es handelt sich um ein mikrokristal-
lines Gemenge kaum noch ruahrnehmbarer Quar z - KristäLlchen.

Auch P g r it kann die umkristalltsierte Substanz fossilisierter Schalen
durchsetzen. Er tritt ferner als Steinkernfüllung auf; seine Grenzen zeich.-
nen dann die äul3eren Umrisse des fossilen Steinkerns nach.

Wie schon eruähnt, uurden in enger Beziehung zu einem Ceratiten
Kupferuerbindungen festgestellt. Die SteinkernfüLlung besteht hier aus
Sediment und grobspd.tigen Carbonaten. Wie bei den Drusen hat sich der
im Ceratttengehäuse uerbliebene Hohlraum zunächst randltch rnit CaL-
cit, darauf folgend mtt Fe-haltigem Carbonat getüLlt. Zusischen Calcit
und Carbonat konnte sich in dem noch zur Verfügung stehenden Hohlraurn
K u p f e r s u L f i d. ausscheiden. Eigengestalt des Szlfds ruurde dabei nicht
erreicht.

Bruch F. Schneidewind, Alverdissen:

Auch tn diesem Bruch finden sich aul3er GangfüLlungen rnit klaren bis
utei!3en, rneist skalenoedrischen C a I c it e n Kristallnester oon unregel-
mäl3iger Gestalt, die FüLlungen uon ehemaligen, bis 7 cm langen HohL-
räumen darstellen. Da diese Nester beuorzugt in fossilreichen Horizonten
auftreten, kann man uermuten, dalS es detritogene, grobporige Stellen im
Gestein u)aren , uso sich jene Hohlräurne entroickelten, die spö"ter zu
Kr i st aLL dr u s en t» ur d en.

In den Drusen ist randlich r»eil3er Calcit ausgeschieden, der zum
lnneren der Kristallnester gelbliche Färbung annimmt. Ockerfarbenes,
eisenhaltiges Carbonat kann folgen, das bei Behandlung mit uerdünnter,
kalter Salzsö.ure aufschd,umt. Sö.mtliche drei untersuchten Drusen zei-
gen uieder QuarzkristaLLe uon uasserklarer bts Lichtgelbbrauner
Varietdt. Überzüge feinkristallinen Calcits können den Quarz um-
hüLlen. AulSer dem heragonalen Prisma und den beiden Hauptrhomboedern
sind am Q u a r z keine roeiteren Flächen f estgestellt u:orden. Gröl3tes
lndioiduum: 72 mm Lang,2,5 nxm stark.

Von den Sulfiden ist in erster Linte Pyrit zu nennen, der t»ie aLLe

Mu s chelkalkpg rite äu !3 erlich s chro ar zb r aun g eJ ärbt ist. P s eudornorpho s en
uon FeOOH nach Pyrtt, also tsöLltge Oridation d.es primdr ausgeschiedenen
Sulfid,s, können am gleichen Handstück nachgelrriesen ruerden. Bis 0,5 mm
gro !3e, rundliche F eOOH - Gebtlde, konzentrisch - schalig br echend (Lupe ! ),
sind hier einzuordnen. Der Pyrit oon Aluerdissen zeigt dte Formen des
Oktaeders, Kombinationen rnit geringfügig ausgebildeten Flächen des
P entagondodekaeder s und F ormen des P entagondodekaeder s selb st. Inter -
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essont ist das Vorkommen Don bis 7 mm grol3en

Catcit, Fe-haltiges Carbonat, aber auch in Qu
also später als d"er Pyrit ausgeschied,en uorden se

haben.

U oP ebengestein
auch en der bereits
Lien, n htueisen' P
Putz in ng oon 0,02

Bemerkenswert ist noch d.as Vorkommen oon Feldspö'ten' und

zusar sotoohl als Orthoklas (: Kalitetdspat), und' zusar bis zur Abmessung

0,08x0,t3tnn'L,alsauchal,sPl,agioklas.Gro!3eFeld'spätedesNebengesteins
müssen ebenso wLe die d,ortigen Quarze und, Purite in Eigengestalt und, ruie

d,ie Drusenrnineralien als Neubild,ungen Üon gemeinsamer Genese ange-

sprochen uerden.
ausgehende Ver-

rscheinungen, also
y r it s zu Braun-
immer uied,er die

Abb. 15: Mikroskopische Aufnahme eines Dünnschliffs, oberer Muschelkalk
(Trochite;kaIk) vom Steinbruc-1 Firma Schneidewind, Alverdissen:
Carbonat-Rhomboedera]sNeubildung?PolarisiertesLichtohneAnaly-
sator. Bildausschnitt: 0,9 x 0,6 mm
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Dünnschliffe unter d"em Mikroskop, die Neubild"ung Don Carbonat-
Rhomboedern in diesen Zonen. Diese Neubildungen fehlen in dem
untserfärbten MuschelkalkgesteLn. lhre Gröl3en schroanken um den Betrag
oon 0,02 bis 0,08 mm. Eingehende Karbonatanalysen mü!3ten hier noch den
Beueis erbringen, ob es sich um DoLomit-Rhomboed.er, also um
eine Dolomitisierung handelt (ugl. Abb. 15).

Nach NAUMANN (1922b, S. 11) soll auch im Bruch SüIIwaId in
V I o t h o eine blaugraue Kalkbank des Trochitenkalkes ,,auf Klüften kup-
ferig" gewesen sein. Diese Mitteilung muß allerdings mit Vorsicht aufge-
nommen werden, da der bunte Kluftbesatz wenigstens im Nachfolgebruch
Kahre nicht auf Kupfererze, sondern Calcit mit feinem FeOOH-Überzug
zurückzuführen ist. Da auch wir zunächst an das Vorhandensein von Kup-
fermineralien glaubten und auch sonst einige Kluftmineralien in dem hier
besonders stark gestörten Gestein vermutet wurden, hat das Geologische
Landesamt NRW eine von uns eingesandte, kluftmineralhaltige Probe
näher untersucht. Weitere Proben, vor allem aus der Grundmasse des Ge-
steins, wurden von uns im Naturkundemuseum Bielefeld einer Untersu-
chung unterzogen. Über die Ergebnisse dieser Untersuchung soll hier zu-
erst berichtet werden:

Ehem. Bruch Kahre, Vlotho, Herforder Straße, AraI-
Tankstelle

Die noch gut erhaltenen Bruchu:ände toeisen eine starke tektonische Be-
anspruchung des Gesteins (Trochitenkalk und Ceratiten-Schichten) aul (tsgl.
Abb.16). Die geologische Kartierung oon Blatt Vlotho d.urch NAUMANN
im Jahre 1922 Läßt auch in der Nähe des Aufschlusses ein kompliziertes
System uon Veruerf ungen erkennen.

Neubildungen Don Mineralien in Neslern und Drusen
Für den Oberen Muschelkalk im Norden des Lipper Berglandes scheint

dos Auftreten Don Calcit-Pyrit-Carbonatl Quarz- Aus-
scheidung en in Nestern, das uir auch in diesem Bruch beobachteten,
typisch zu sein. Die Mineralien füLlen utiederum Ldngliche, Ln Schichtebene
Liegende Hohlrdume zum Teil od"er gdnzlich aus. Solche Nester können, uie
eine Probe zeigte, Abmessungen uon 80X40\25mm aufueisen, uobei die
Abmessungen Don 80 /.40 rnm in Schichtebene LLegen.

Auf einem z.T. nur Bruchteile eines Millimeters messenden Calcit-
belag an der Hohlraurnt»andung sind braune, eisenhaltige Carbonate, mil-
chig-trüber bis ti.rosserklorer Q u ar z und P A r it ausgeschieden tuord.en.
ln d,ie oerbliebenen Hohlrdume des Kristallnestes ragen Q u a r z e ,

Eisencarbonat-Rhornboeder, Pyrite, aber auch die Ska-
lenoeder uon t»eil3lichen C alcit en. Der P a rit - auch im Nebenge-
stein als Neubildung nachzuuseisen - erreicht in den Nestern ansehnliche
Gröl3en. Er uirdhäufig uon Quarzen umgeben. Dabei ist festzustellen,
dal3 die Quarze d.en Pgrit umutachsen, zum TeiL sogar eingeschlossen haben.
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Abb. 16: Ehemaliger Steinbruch Kahre, Vlotho, Herforder Straße, 8.4. 1968. Tek-
tonisch beanspruchte Schichten des Oberen Muschelkalks.

ALs Ausscheidungsfolge ist in den Nestern also festzustellen:
Calcit - 

Pyrit 
- 

eisenhaltiges Carbonat (braun)lQuarz.

Bei den zuletzt genannten Mineralien deutet sich eine geuisse Gleich-
zeitigkeit der Bild.ung an.

Einz elb eschr eib ung der N eubiLd.ung en

a) C a L c i t. N eben f einkristalliner Calcitsubstanz treten auch grot3e, bis
6 mm messende Ind.iuiduen mit stark gebogenen Flächen, sonst aber un-
klaren Kristalltrachten auf . Die f einkristallinen Calcitkrusten aus Rhombo-
edern können durch Uberzüge aus FzOOH, die den Elfekt uon,,AnLauJ-
farben" heruorruJen (Phänomen der ,,Farben dünner Blättchen" - Struk-
lurjarben). auch bunL schillern. Leuchlend u:el!3e kristalline Überzüge
lie!3en sich unter dem Stereomikroskop als d.ichtgedrängte, sehr flache
Rhomboeder erkennen. Calcit-Skalenoeder können als jüngste Ausschei-
dungen in die Resträume der Kristallnester hineinragen.

b) P a r L t. Die schu:arzbraunen Pyritkristalle in den HohlraumJüLlungen
erreichen bis 3 mm Größe; es herrscht d.er Würf eL (100) mLt d,en typischen
Streif en auf d,en Flüchen Dor. Dabei können d.ie Würf elflächen kräftig ge-
tuölbt sein. Die Ecken sind in der Regel durch kleLne Oktaederflächen (111)
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o"bgestun'Lpft (ugl. auch Bleiglanz Abb. 1). Kompliziertere Flächenkombina-
tionen und Ztuillingsbildungen können beobachtet toerden, sind jedoch, da
in den Proben häufig nur BruchJormen oorliegen, hinsichtlich ihrer Geo-
metrie schtoer zu bestimn'Len. ln der Nähe der Hohlraurnfüllungen lassen
sich irn Nebengestein kleinere Pgritindiuiduen Jeststellen. Im UmrilS sind
Würf eL und, Pentagondodekaeder erkennbar.

Auch auf Schichtfld,chen ist der Pyrit hö.ufiq schon mit der Lupe
utahrnehmbar. Er findet sich useiterhin auch in Fossilresten sowie neben
C alcit und anderen Carbonaten als Kluttfüllung, toorauf a.uch bereits
NAUMANIV (1922 b, S. 12) beim damaligen Bruch SüLLusaLd hintoeist.

Im allgemeinen fehlt dem hier geschilderten Pyrit infolge starker
Anuitterung der messingfarbene Metallglanz. Der PyrLt ist sogar r»eit-
gehend in Eisenhgdrorid umget»andelt, d.h., es Liegen Eisenhgdrorid-
Pseudomorphosen nach Pyrit uor. ln manchen FeOOH-Gemengen sind noch
Kerne oon intaktern P11rit zu erkennen. Aus den durch Zerstörung eines
gröl3eren Würfels geu)onnenen Bruchstücken uurde ein Körnerprd.parat
hergestellt. Es zeigten sich uornehmlich braune Bruchstücke ohne oder mit
schto acher Doppelbr echung neb en einig en metallisch- g elb r eflektier enden
Pyritresten.

BeL der Ausuertung dieser Befunde ergeben sLch geuisse Bestimmungs-
schuLerigkeiten: Aus Parit bildet sich. ndmlich unter den Bedingungen der
Veruitterung Goethit (- alpha-FeOOH), d,as auch als Nadeleisenerz
bekannt ist. Der rhombisch-bipyramidal kristallisierende Goethit ist durch
eine hohe Lichtbrechung und Doppelbrechung gekennzeichnet. lm rnikro-
skopischen BLld stark braun gefärbte, aber noch durchsichtige lnd,itsiduen
des Vlothoer Muschelkalkgesteins ioeisen aber in der Mehrzahl k e i n e

oder nur eine sehr schwache Doppelbrechuttg auJ. Da keine Anzeichen guter
$paltbarkeit Iestzustellen 'uaren, ist die Verusechslung der kleinen Ein-
sprenglinge mit Zinkblende auszuschliel3en (ugl. die folgende Notiz Dt'.
S'IADLER). Man darf daraus schliel3en, dal3 es sich um ein stark u)asser-
haltiges Eisenhydrorld hartd.elt, denn ein hoher Wassergehalt reduziert
merklich die Werte der Licht- und Doppelbrechung, die dem Goethit sonst
eigen sind.

c) Q u ar z un d F e L d s p at. Milchig-trübe bis u:asserklare Q u a r z e
der Kristallnester sLnd bereits erudhnt raorden. Die hellen Quarze Lassen
Abmessungen uon bis 20 mrn Länge und 7 mm Sttirke erkennen. Wachs-
tumsbehinderungen durch gelbbraunes, eisenhaltiges Carbonat sind d,ie
Regel. Die B er gkristaLLe haben Abmessungen uon bis 9 mm Länge
und 3 tnm Stärke. Manchmal ist neben den stets uorhandenen Prismen-

flächen (1 0 10) und den beiden Hauptrhomboedern (1 0 1 1) und (0 1 1 1) die
rechte Bipyramide 2. Stellung (1 1 2 1) ausgebildet (ugl. Abb. 11).

Auch Lm Nebengestein der Kristallnester und in tektonisch beanspruch-
ten, brekziösen Partien lassen sich N eubildungen uon Q u a r z e n - aber
auch uon Feld,späten - feststellen. Letztere sind z.T. Na-reiche
PLa gioklas e mit erkennb ar er poly sgnthetisch er Zu Llling sbildung und ha -
ben die Abmessungen 0,06 t 0,03 mm.
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Die Entscheidung, ob diese Quarze und Feldspdte authigen, d.h. tuäh-
rend der Sedimentbildung bis zur Diagenese, oder durch spätere Minerali-
sLerungsprozesse entstanden sind, ist schuer zu fäLlen. Kleine, bizarre
Quarzindioiduen, die im Dünnschlifl beobachtet rourd,en, können ohne usei-
teres zu den Primärbildungen gehören. GrolSe, meist idiornorphe Quarze,
die besonders in d,er Ndhe der Kristallnester auftreten oder sich in Fossil-
schalen finden, sind jedoch späteren Prozessen zuzuordnen, die den For-
menschatz epigenetischer Mineralbildungen im Unteren Weserbergland
auszeichnen.

d) E i s enh aLti g e s C ar b o n at. Oft braun gefärbte Carbonate, d,ie
unter dem Mikroskop zruischen gekreuzten Polarisatoren eisblurnenartig
auslöschen, finden sich in den Kristallnestern und füLlen Resträume zr»i-
schen Fossilbruchstücken, können aber auch ols Fossilisationsmittel grob-
kristalliner Muschelschalen - hier alternierendmit C aLcit - auftreten.
ln den Kristallnestern stellen sie ein braunes Gemenge mit rhomboedri-
schen Spaltfldchen der Ind,iuiduen dar, die in d.ie Resthohlräurne ragen.
Häufi,g sind sie dort porös und erscheinen angelöst. Die Behandlung rnit
kalter, uerdünnter Salzsdure ergibt eine starke CO2-Entuicklung als An-
zeichen dalür, daß sie Calciumcarbonat enthalten, es sich also nicht um
reinen S i d e r i t oder andere Mg-Fe-Ca-Carbonate handelt. Andererseits
uerbietet die Braunfdrbung eine Zuordnung dieser Carbonate zu reinem
Calcit. Mit der uns zur Verfügung stehend.en technischen Ausstattung müs-
sen uir diese Kristallbild,ungen allgemein als ,,eisenhaltige Carbonate"
bezeichnen.

In der von Dr. STADLER verfaßten Notiz des Geologisdren Landesam-
tes NRW (brfl. Mitteilung), die uns während unserer eigenen Untersudrun-
gen bereits vorlag, finden sich einige Feststellungen, die den unsrigen ent-
sprechen und deshalb nicht wiederholt zu werden braudren. Andere An-
gaben STADLERS ergänzen unsere Beobachtungen nodr wesentlidr. Das
Material, weldres STADLER im Jahre 1966 untersuchte, waren eine Kluft-
flädre mit ihren MineralfüIlungen und ein daran ansdrließendes, 12 cm
starkes Stück Muschelkalk ohne makroskopisch erkennbare Mineralanrei-
cherungen. Beide wurden einer makroskopisch-mikroskopisdren und einer
röntgenographischen Untersuchung unterzogen.

E r g eb ni s d e r Tn akros k opis c h en und mikros k opi s ch en
Untersuchunng:

,,Auf der senkrecht zur Schichtung stehenden KluItfltiche befindet sich
stellenuteise ein sehr f einkörniger Kristallrasen aus Quarz und Karbonat,
Sulfiden und Brauneisen, der offensichtlich aus der Veruitterung uon Fe-
Sulfi.den entstanden ist. Die Betrachtung im Binokular zeigt, daß es sich bei
den ,Sulfiden' z.T. Lediglich um Quarz und KarbonatkristaLLe
handelt, dLe uon Limonithäutchen überzogen sind und. durch ihren Glanz
und ihre Farbe Sulfide uortäuschen. Fluorit konnte nicht beobachtet
uerd,en. Kubisch utirkend,e Karbonatkristallecken täuschen z. T. ledtglich
Fluoritkristalle u or."
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In dem 'Jossilreichen Gestein uerlaufen schichtparallel mm-ctn breite,
hellbraune Streifen, die als tonige C a L c i t - D o L o m i t - S c h L i e r e n
bestimmt uurden. Besonders an ihretn Rande sind massenhaft f einste Ein-
Lagerungen uon idiornorphen Quarzen und FeLdspdten zu beob-
achten- ,,Off enbar besteht zrnischen diesen Calcit-Dolotnitschlieren und den
Q u ar z - F eld sp atb ildun g en ein g enetis ch er Zu s annm e nh an 9."

Eingeschaltet in d.as Gestein finden sich auch ,,Langgestreckte, lappige
Quarzaggregate, die zahlreiche Einschlüsse uon C aLcit aufueLsen. ldio-
morphe Q u a r z e unterschledlicher Korngröl3e sind häufig zu beobachten.
OfJensichtlich handelt es sich dabei um Porphyroblasten, utie die zahlrei-
ch en Karb onat einschlüs s e zeig en."

,,An Erzmineralien sind Pyritkörnchen und idiomorphe helle
Z Lnkb I e n d e k r i s t aLL e uorhanden, die unregelmäl3ig in'L Gestein
uerteilt sind."

Ergebnis der röntgenographischen Untersuchung
,,Um d,en Mineralbestand der Probe genau f eststellen zu können, uurden

oerschiedene Röntgen- Analysen d,urchgeführt. (Es ist nur kristallisierte
Substanz bestimmbar. Minerale mit einer Mengenbeteiligung unter Solt
sind nicht erlaßbar.)

a) Dunkelgrauer Kalkstein:
Calcit ca. 90ttlt, Ankerit-Dolomit ca. bis mehr als 5ttlo, Quarz ca. bis rue-
niger als 5t)lt.

b) H ellbraune Schlieren :

Calcit ca. 7Dttlt, Ankerit-Dolomit ca. 70ttlo, Quarz ca. 70-75olt, Glimrner-
mineralien ca. 3ttlr, Chlorit ca. bis roeniger als 3tlr, Feldspat ca. 3ttlr.

c) Kluftbelag:
Calcit ca. 85tr|r, Quarz ca. 5-10ttlt, Ankerit-Dolomit ca. bis ueniger als
5olo, Pyrit ca. 3 ttlt.

d) Die Probe uurde mit uerdünnter HCI gelöst und der Lösungsrückstand
untersucht:
Feldspat ca. 45ttlo, Quarz ca. 40ttlo, GlimmermLnerale ca. bis ueniger als
5ttlo, Chlorit ca. bis u:eniger als 5ttlo, Zinkblende ?, Pyrit 301t.

e) Aus d,em Lösungsrückstand tourde d.ie Schuermineralfraktion durch
Brom,oJormb ehundlung dngereichert. Zinkblend,e, Pgrit.
WLe bereits mit d,em Binokular zu erkennen ist, Liegt eine sehr eLsen-
arrne, helle, grobspätige Zinkblende uor.
Die chemische Analyse ergab für die Gesamtprobe einen Zinkblende-
Gehalt uon O,Sttlo. Gegenüber den normalen Zn-Gehalten in Kalksteinen
(Clarke-Wert 19 ppm 0,0019tr1t) Liegt der Zinkuert in dieser Probe
extrem hoch."
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Aufgrund dieser Befunde schließt STADLER auf ,,authigene Bildun-
gen". Die festgestellten Mineralien geben danach keinen Hinweis auf eine
,,epigenetische Stoffzufuhr". ,,Die zum TeiI recht hohen Konzentrationen
an idiomorphem Quarz, Feldspat und auch Zinkblende sind zwar für Kalk-
gesteine im allgemeinen ungewöhnlich, aber besonders in den . . . Trodri-
ten- und auch Zechsteinkalken bereits recht häuflg beobachtet worden."
Wir werden hierauf im abschließenden TeiI unserer Arbeit im nächsten
Bericht des Nat. Ver. Bielefeld noch eingehen.

Da man vielfach geneigt ist, die Folgen epigenetischer Einwirkungen
vorzüglich dort zu suchen, wo das Gestein einer besonders intensiven tekto-
nischen Beanspruchung unterworfen war, galt unsere Beobachtung anfangs
.n erster Linie den Kleinschollen, von denen es außer dem Vlothoer Vor-
kommen noch einige weitere gibt. Unter diesen wurde das ebenfalls sehr
stark gestörte Gestein zweier Brüche im Mittleren bis Oberen Muschelkalk
bei Gehren, Blatt Vlotho, etwa 800 m westlich Westorf, näher untersucht.
AnIaß hierzu waren auch die Angaben von NAUMANN (1922 b, S. 40 f.), wo-
nac.h hier Eisenspat (Siderit) vorkommen sollte. Die Untersuchung
durch das Geologisdre Landesamt hat jedodr audr hier ergeben, daß kein
Siderit vorhanden ist: ,,Die intensive Braunfärbung wird durdr Eisen-
hydroxyde hervorgerufen, die möglidrerweise durch Verwitterung von Fe-
Sulflden oder der Eisencarbonatkomponente des ankeritischen Dolomits
entstanden sind" (brfl. Mitt. Dr. STADLER).

Die beobachteten Kiuftmineralien des Gehrener Muschelkalkes sind
Ankerit-Dolomit, Calcit und Quarz, dieserals Bergkri-
s t a I 1, während Sulflde der eingesandten Probe fehlten. Dabei verdient
das Auftreten von Bergkristallen bis 0,6 cm Länge als KluftfüIlung im rela-
tiv quarzarmen KaIk sicher Interesse. Wie NAUMANN (1922b, S. 13) be-
richtet, fand sich Quarz zusammen mit Calcit und Pyrit auch in
Drusen in den sogenannten Tonplatten (mo 2) im Gebiet zwischen Bentorf
und Faulensiek, Blatt Vlotho, sowie in Drusen in den gleichen Schichten
bei Heidelbeck, Blatt Rinteln (NAUMANN 1922 a, S. 7 f.).

Von Schwefelkies in den Ceratitenschichten auf Blatt Herford-Ost
(Loose-Bohrung) berichtet MESTWERDA G922, S. 6), von ,,Sctrwefelkies-
einsprengungen" im Trochitenkalk bei Bödexen, Blatt Holzminden, GRUPE
(1929 b, S. 18), von Schwefelkieskristallen auf Kluftflächen in den Grenz-
sclrichten von Wellenkalk und Röt bei Bad Salzuflen (Tiefbohrungen)
MESTWERDT (1915, S.5).

Berichte über das Vorkommen von Eisenspat als Kluftfüllung im
Wellenkalk am Teimer, Blatt Lemgo (MESTWERDT 1916, S. 11), sowie als
,,VerwerfungsspaltenausfüIlung" bei Holzhausen, Blatt Pyrmont (GRUPE
1927 b, S.7), werden hier nach den Erfahrungen bei Westorf nur zögernd
wiedergegeben. Anreidrerungen längs Klüften mit Brauneisen sind dage-
gen wiederholt beobachtet worden, so am Rafelder Muschelkalksattel bei
Heidelbeck und am Bellenberg-Sattel bei Bad Meinberg. Auch tritt a n k e -
ritischer Dolomit mit Sicherheit noc.h des öfteren auf Klüften des
Muschelkalkes auf, z.B. in den Ceratitensdrichten bei Hemmensiek, Blatt
Vlotho, wo die deutlich gesdrieferten Tonplatten mit ganzen Netzen von
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Kalkspatfugen durchtrümmert sind und der ankeritische Dolomit auf Klüf-
ten und im Nebengestein nadrzuweisen ist. Auffällige Sdrieferung der Ton-
platten wurde auch in den Brüchen ,,Im Gehren" bei Westorf festgestellt.
Auch haben wiederum GRUPE (1927 b, S. 7, 15) bei Holzhausen und Lügde,
Blatt Pyrmont, Braunspat (Ankerit) und Pseudomorphosen von Brauneisen
nac.h Braunspat beobachtet, zum Teil als Rhomboeder (GRUPE 1929b,
s. 17).

Mit Bezug auf das bereits erwähnte Vorkommen ,,Im Gehren" bei
Westorf schreibt uns Dr. SPIEKERKÖTTER (23. 5. 1967), Bielefeld, daß er
in drei dort an verschiedenen Stellen entnommenen Proben Manganerz
nachgewiesen habe. Dabei läßt SPIEKERKÖTTER offen, ,,wieweit ur-
sprünglich vorhandener Mn-Spat gründlich verwitterte und ganz oder zum
Teil in M a ng a n it bzw. teilweise in Mn-Hydroxyd überging".

S&IießIich weisen FRICKE und HAASE (1969, S. 247) a.uf das Vorkom-
men von Marienglas-Kristallen im Oberen Muschelkalk der Mein-
berger Mofettenbohrung 1967 hin.

2.4. Keuper

2.4.1. U nterer Keuper
Die Oberflächenverbreitung des Unteren Keupers (Lettenkohlenkeuper)

folgt ebenfalls den FIügeIn der geologischen Achsen oder dem Streichen
der Sättel So tritt diese Abteilung besonders schön auf den FIügeIn der
Holtenser Achse, Blatt Hameln, in Erscheinung. Sie ist flächenhaft beson-
ders am Nordflügel der Piesberg-Pyrmonter Achse bei Gellersen, nördlicLr
von Sonneborn und bei Alverdissen, am Südflügel bei Wörderfeld, Blatt
Pyrmont, südwestlich Lügde, bei Hagen, Blatt Pyrmont, und Sevinghausen,
Blatt Blomberg, sowie in Sattelstellung westlich der Linie Barntrup-Al-
verdissen bis Oelentrup, Blatt Bösingfeld, entwickelt. Entsprechend der
Auflösung des Achsenfeldes in ein Kleinmosaik von Bruchschollen flndet
sidr der Untere Keuper weiter nordwestlich bei Schwelentrup, Lüdenhau-
sen, Hillentrup, Lüerdissen, Bavenhausen, Brosen, Talle und Matorf bis
Unterwüsten, Wehrendorf und Vlotho ebenfalls nur bruchstückhaft. Ledig-
lich bei Hollenhagen, Blatt Herford-Ost, übernimmt er noch einmal die
Achsenführung. Auf Blatt Vlotho flankiert Unterer Keuper in einem
schmalen Saum den aus Muschelkalk gebildeten Rafelder Sattel. Westlich
von Hollenhagen tritt Unterer Keuper erst wieder im unmittelbaren Ein-
fluß des Bramscher Massivs im westlichen TeiI von B]att MeIIe und auf
Blatt Schledehausen auf.

Gemäß der lithologischen Beschaffenheit des Materials beschränken
sich die Aufschlüsse im Unteren Keuper auf Wege- und Bahneinschnitte
sowie kleine, längst verfallene Brüche, in denen zumeist der Hauptdolomit
abgebaut wurde. Ein Beispiel hierfür sind die ehemaligen Brüche bei Hol-
lenhagen (Hollenhagener Pflastersteine).
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Ein isoliertes, kleineres Vorkommen von Unterem Keuper lehnt sich an
den Gret-Berg, Blatt Detmold, an.

Im Bereich der Osning-Achse und auch der Berlebecker Achse gehört
das Auftreten von Unterem Keuper zu den Ausnahmen. Gründe hierfür
sind einmal die Unterdrückung oder Versenkung dieser Schichten in Grä-
ben während der Tektogenese, zum anderen jüngere Überdeckung mit
Hangschutt der Muschelkalk- oder Kreidehärtlinge oder mit Löß, schließ-
Iich Abtragung. Die Osning-Achse wird auf ihrem Nordwestflügel am Bel-
lenberg-Sattel und zwischen Schmedissen und Heidenoldendorf von einem
schmalen Saum aus Unterem Keuper begleitet. Die Eignung der Gesteine
des Unteren Keupers für epigenetische Mineralausscheidungen ist nicht
ungünstig. Um so bedauerlicher ist der Mangel an Aufschlüssen. Besonders
in den verbreiteten Dolomiten bieten Klüfte und Auslaugungshohlräume
Ansatzstellen für die Mineralabsonderung. Relativ ergiebige Fundstellen
hat der Untere Keuper im Bereich der Piesberg-Pyrmonter Achse und der
Holtenser Achse geliefert, während von den flächenhaften Vorkommen des
Steinheimer Beckens und der Brakeler Muschelkalkschwelle sowie den süd-
lichen saxonischen Achsen bisher keine wesentlichen Fundmeldungen vor-
Iiegen.

Wie im Muschelkalk, so fanden sich auch im Unteren Keuper der
Piesberg-Pyrmonter Achse und Holtenser Achse Kupf er-Mineralien,
kristalliner DoIomit, Bergkristall, Pyrit und Calcit, dar-
über hinaus aber auch B aryt und kristalliner Chlorit als Kluftmine-
ralien.

Das zusammen mit BRANZKA im Jahre 1969 entdeckte Vorkommen von
sehr gut kristallisiertem, sdruppigem, dunkelgrünem Chlorit auf Klüf-
'ien in mergeligen Tonen der ,,Zone des Grenzdolomits" (ku2) 600 m süd-
östlich Niedern-MühIe bei Kalldorf, Blatt Vlotho, hat das be-
sondere Interesse des Geologischen Landesamtes gefunden. In dem von
STADLER dort untersuchten Material wurden außer Chlorit u. a. auch
B aryt und Quarz als Kluftausscheidungen festgestellt. In dem Bericht
des Geologisclren Landesamtes vom 11. 11. 1970 (brfl. Mitt. Prof. Dr. KAR-
RENBERG) heißt es u. a.:

Zu untersuchen waren grüne und weiße, fleckige Mineralneubildungen,
die offensichtlich an ausgeprägte Verwerfungs- bzw. Zerrittungszonen ge-
bunden sind.

Makr oskopische BeschreLbung der Proben

Ein braunroter, mergeliger Tonstein, rler in ca. 5 cm breiten Bereichen
stellenueise stark entJdrbt (grünlich-grau) ist. lnnerhalb dieser Entfär-
bungszonen befinden sich auJ Risserz und Klüften Anreicherungen eines
dunkelgrünen, gut kristallisierten, schuppigen Minerals, das z.T. saum-
I ör mig u ei !3 e, dicht e KLU J tminer al - Ag gr e g at e um gib t."
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Mineralbestimmungen

,,(Die Analysen usurden mit der Röntgen-Beugungsmethode durchge-
Jührt, die quantitatioen Angaben sind Lediglich abgeschätzte Werte. Die
makr oskopisch unter scheidb ar en G e steinskomponenten raur den g etr ennt
u,ntersucht.)

a) Braunroter, mergeliger Tonstein. - 
Mineralbestand: Quarz ca. 4001o,

Feldspat ( Solt, Illit-Serizit ca. 15olr, Chlorit ca. 75olo, Dolomit (Fe-
haltig) ca. 70-75olt, Eisenoryd oder HydrorUd (HUdrohämatit) ) Solt
(Rest röntgenamorph).

b) Grünlicher, gebleichter Tonstein. 
- 

Mineralbestand: Quarz ca. 4001o,
Feldspat ( 30/0, lllit-Serizit ca. 7501r Chlorit (sehr gut krist.) ca. 30olo,
Dolomit (Fe-haltig) ca. 5olo.

c) Grünliches schuppiges Mineral. 
- 

Mineralbestand,: Chlorit (sehr
gut krist.), ferner etutas Q u a r z und S ch u e r s p at.

d) Weißes Kluftmineral. - 
Mineralbestand: Schuterspat, CaLcit

aa. 10olr."

Zusammenf assung der Ergebnisse

,,Das unrseränderte Gestein ist ein durch Eisenhydroryd braunrot gc-
fd.rbter, schuach ankeritisch-dolomiti.scher Tonstein mit d,em Tonmineral-
bestand Chlorit und lllit-Serizit. lm Bereich d.er Klüfte ist das Gestein
stark gebleicht. Der Fe-haltige Dolomit tritt hier mengenmäl3ig stark zu-
rück, das ELsenhgdrorUd ist uöLlig uerschuunden, der Chloritgehalt nimr",tt
hingegen stark zu. lnnerhalb der Klüfte ist es zu einer Neusprossung Don
gut kristallisierten, idiomorphen Fe-reichen Chlor iten gekommen, die
aureolenförmig dichte Aggregate uon S c h u e r s p at und C aL c it um-
geben."

Auf die kausale Deutung dieser Befunde kommen wir erst im folgenden
TeiI der Arbeit zu sprechen.

Als Kupfermineralien wurden im Unteren Keuper unseres Arbeitsge-
bietes bisher Kupf erglanz-Einsprengungen im Hauptdolomit (ku 1)

bei Hillentrup, Blatt Bösingfeld (MESTWERDT 1917 a, S. l5), und K u p -
f e r k i e s im Unteren Lettenkohlensandstein (ku 1) auf Blatt Vlotho an
der Straße zwischen Heidelbeck und Tevenhausen (NAUMANN 1922 a,
S. 11) beschrieben. Die Beziehung dieser Vorkommen zu Klüften bleibt da-
bei offen.

Der Dolomit, in dem NAUMANN und BURRE (1927, S. 15) am Brand-
L:opf im Bereich der Holtenser Achse nördlictr Hameln Malachit fan-
den, wird als ,,klüftig" bezeichnet. In einem mergeligen Liegendhorizont
des Dolomits wurden auch ,,kleine Kupfernieren", in einem Sandsteinhori-
zont nochmals Ma la c hi t (Durchdringungen) beobachtet. Hierselbst fan-
den NAUMANN und BURRE auch B a r y t, teils in ,,Trümmern", teils in
einem 5 cm mächtigen Gang (L c., S. 16).
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Die Dolomite des Unteren Keupers, besonders der Hauptdolomit, sind
vor allem durch ihre Mineraiaussdreidungen in Drusen bekanntgeworden.
So fand NAUMANN (1922b, S. 18) im Bruch westlich von Sperlsiek, Blatt
Vlotho, im oberen TeiI der unter der Bezeichnung ku 1 zusammengefaßten
Sdrichtenfolge ,,Drusen von Nadelquarzen" und bei I(alldorf in Drusen des
Hauptlettenkohlendolomits ,, Q u a r z in wasserklaren Kristallen" (I. c.,
S. 16), mit CaIcit und Pyrit vergesellschaftet. Auch im Hauptdolomit
von Hollenhagen, Blatt Herford-Ost, sind Drusen mit ,,recht guten B e r g -
kristallen" beobadrtet worden (MESTWERDT 1922, S.7), im Haupt-
dolomit südliü Henstorf, Blatt Lemgo, Drusen mit CaIcit, Pentagon-
dodekaedern von Pyrit und Quarzkristallen (MESTWERDT
1916, S. 23). Das Vorkommen kleiner Calcitdrusen ist im übrigen in den
Dolomiten des Unteren Keupers so gewöhnlich, daß wir hier darüber nicht
im einzelnen beridrten müssen. Von Klüften im Hauptlettenkohlendolomit
bei Kalldorf, Blatt Vlotho, meldet NAUMANN (1922b, S. 16) auch die Be-
obachtung von A r a g o n i t.

Zu beachten bleibt noch der gelegentlidre Hinweis auf die kristalline
Beschaffenheit des Dolomits (NAUMANN 1922b, S. 16; MESTWERDT
1917 a, S. 15), dies vor allem im Raume Vlotho und dem südöstlidr benach-
barten Blatte Bösingfeld, ferner von Magnesit (Bitterspat) im Unteren
Kohlenkeuper (ku 1) am Sctror-Berg südöstlich von Steinheim (MEST-
WERDT u. STILLE 1911, S. 20). Demgegenüber verdienen die gelegentlich,
besonders im Anoplophorasandstein, auftretenden Roteisensteinknöllchen
in unserem Zusammenhang keine besondere Beachtung. Wieweit das Auf-
treten quarzitischer Lagen im Unteren I{euper bei Hillentrup (MEST-
WERDT 1917 a, S. 15 f.) epigenetisch zu deuten ist, kann hier nidrt entschie-
den werden.

2.4.2. Jl/IittIe re r I(e upe r
In den folgenden Erörterungen lehnen wir uns in der Gliederung des

Mittleren Keupers (: Gipskeuper) eng an MESTWERDT (1907, 1911) an.
Danach wird der Gipskeuper in den Unteren Gipskeuper (- Untere bunte
Mergel, kml), den Mittleren Gipskeuper mit Sclrilfsandstein (km2) und
Roter Wand (: Obere bunte Mergel, km3) und den Oberen Gipskeuper
(- Steinmergelkeuper, km4) eingeteilt.

Unter allen erdgesdrichtlichen Formationen bzw. Abteilungen, die am
Aufbau des Unteren Weserberglandes zwischen Teutoburger Wald/Egge-
gebirge und Weser teilhaben, steht der Mittlere Keuper an erster Stelle.
Ihm sind hier, nun bereits abseits der geologischen Achsen, teils quellige
Tallagen (km3), teils weite Verebnungen und Fladrhänge (kml), teils
kuppige Höhen (km2) und auch steile Hänge mit Neigung zur Klippenbil-
dung (km4) zugewiesen. Größere Landschaftsteile, die aus Schichten des
Mittleren Keupers aufgebaut werden, sind die geologische Mulde von
Vlotho-Hohenhausen, die Talung der Exter, die obere Salzetalung, das
Steinheimer und das Blomberger Becken samt ihren Randhöhen sowie die
Landsclraft um den Köterberg.
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In der Ravensberger Mulde überbrücl<t die Piesberg-Pyrmonter Achse
ein Gebiet sdrwächerer saxonischer Bewegung mit Schichten des Mittleren
Keupers (und des Rhät), die hier die Fortsetzung der Achse in das Osna-
brücl<er Bergland markieren. Mittlerer Keuper in Achsenstellung begegnet
uns im Herforder Keupervorsprung, auf Blatt Herford-West im Schweich-
ler Berg und bei Eilshausen und Hiddenhausen sowie auf Blatt MeIIe in
den Höhen von Düingdorf und den MeIIer Bergen.

Im Gebiet der Osning-Achse ist der Mittlere Keuper vielfach unter-
drückt oder im nördlichen Vorland des Teutoburger Waldes von mädrtigen
pleistozänen Schidrten überdeckt. Hier geben vereinzelt größere Bauvor-
haben, u. a. im Bielefelder Stadtgebiet, Gelegenheit zu mineralogischen
Studien.

Die epigenetisctre Mineralisation ist in erster Linie im Steinmergelkeuper
(km4), der reich an Klüften und kleinen Hohlraumbildungen ist, verfolgbar.
Doc}r verfügen wir auch aus den Unteren bunten Mergeln (kml), denen
in geringem Umfang auch graue Mergel und Steinmergel eingelagert sind,
und dem Schilfsandstein (km2) über einige interessante Beobachtungen,
während die Rote Wand (km3) nur sdtledrt aufgeschlossen ist und infolge
ihrer recht dichten, tonigen Ausbildung für zirkulierende Wässer - als
Voraussetzung für epigenetische Mineralisierung - kaum gangbar ist.

Sämtliche epigenetische Mineralisierungen des Mittleren I(eupers, über
die hier zu berichten ist, sind im Piesberg-Pyrmonter Adrsenfeld, und
zwar mit Schwerpunkt in der mittleren und unteren Extertalung sowie
deren Umgebung, nidrt also im südlichen Teil des Untersuchungsgebietes
beheimatet. Eine entspredrende räumlidre Beschränkung wurde, mit Aus-
nahme der Bleiglanzfunde, schon für den Muschelkalk mitgeteilt, während
umgekehrt Bleiglanz sowohl im Muschelkalk als audr im Keuper des nörd-
Iidren Teilgebietes bisher nicht beobachtet werden konnte.

Wegen der günstigen AufschlußverhäItnisse und der besonderen Er-
giebigkeit haben unsere Untersuchungen vorzüglich dem Steinmergelkeu-
per gegolten. Nach einer kurzen Darstellung der Beschaffenheit seiner
Grundmasse und seines Fossilgehaltes, soweit diese für Fragen der Mine-
ralisierung von Bedeutung sein können, werden wir zuerst die Pyrite und
Quarz-Calcit-Aggregate in ihren über große Teile des nördlichen Lipper
Berglandes gleidrartigen Ersdreinungen erörtern und ansclrließend auf
mehrere Besonderheiten eingehen, darunter das Vorkommen von T e n -
nantit (Arsenfahlerz), Baryt und bestimmten Kupf er-Verbin-
dungen.

Im Zuge der jüngsten Baumaßnahmen zur Erweiterung der Extertal-
Straße ergab sich die Gelegenheit, bergfrisches Material unveränderten
Muttergesteins aus km4 nt untersuchen (vgl. audr ZAPF,L 1973). Es han-
delt sidr dort um einen blaugrauen bis sdrwärzlidren, festen, in Anwitte-
rungszonen hell gefärbten Tonmergel. Nadr KüHL (195?, S. 167) überwiegt
hier im Steinmergelkeuper unter den Carbonaten häufig der Dolomitanteil
gegenüber dem Anteil an Calcit.
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Die rnikroskopische Untersuchung der Grundmasse
des Steinmergels Don Auf schlüssen im Extertalzwischen
Bösingfeld und Bögerhof er g ab :

Unter dem Mikroskop ist eLn aggregatpolarisierendes Gemenge oon
Mineralien sichtbar, d.h. die Bestandteile sind, kleiner als Dünnschlilfdicke
(0,02 mm), so da!3 mehrere Gemengteile im Schliff übereinander liegen kön-
nen. In der insgesamt recht eintönig uirkenden Grundmasse aus Carbo-
naten, Jeinkörnigen GemengteLlen der sog. Tonfraktion (incl. Tonminera-
lien) und dunklem, feinuerteiltern Eisensulfi,d, das bei Antnitterung ori-
d,iert,uurde an einigen Belegproben auch ein Gehalt an Sanden f estgestellt.
Die Sandkörner haben eine Größe zutschen 0,06 und 0,08 mm und bestehen
oornehmlich aus schlecht gerundetem Quarz, aus Feldsptiten (Plagioklasen)
und uereinzelt Zirkon und Muscouit. Gips (Anhgd,rit) ruurde in der Grund-
masse nicht f estgestellt.

FossiLgehaLt des SteLnmergels im ErtertttL
Das Sedimentationsmilieu raird auch durch d,en aul3erordentlich gerin-

gen Fossilgehalt des Gesteins gekennzeichtret. An Fossilien sind Bruch-
stücke uon Fischen der Gattung Semionotus, die A.KRAUSE im Sommer
1968 im Steinmergel der Stra!3enböschung zu:ischen Bögerhof und Bremke,
Blatt Rinteln,jand, soraie Elasmoidschuppen Dorn Typus der Ctenoidschup-
pen (MÜLLER 1966, S. 188), die der gleichen Gattung angehören könnten
und bei einer Vereinserkursion an gleicher SteLLe gefunden uurden, bisher
die einzigen Belege. Anzeichen einer Molluskenfauna sind hier bisher nicht
beobachtet uorden.

Die Eristenz der zudem seltenen Fischreste ldßt aut die Frage, ob im
Steinmergelkeuper die Aussche'rdung oon Gips (Anhudrit) möglich rnar,
kaum eine Antuort zu. Dabei u:dren primäT angelegte Linsen uon Gips für
die Deutung der Genese der heute uorhandenen Quarz-Calcit-Aggregate,
uon denen ueiter unten die Rede sein uird, eutl. bedeutsam.

Die Pyrite des Mittleren Keupers, unter besonderer
Berücksichtigung des Steinmergelkeupers

Außer dem Bergkristall sind es vornehmlich die Pyrite, die den lippi-
schen Steinmergel weit über seine VerbreitungsErenze bekannt gemacht
haben. Die im Volksmund ,,Hummelkensteine" oder - in kugeligen Aggre-
gaten 

- ,,Mergelnüsse" genannten Pyriteinsprenglinge (KLAGES 1962,
S. 73) sind wegen ihrer auffälligen Formen und metallisch glänzenden
Bruchflächen, die ihnen auch die Bezeichnung ,,Silbersteine" eingetragen
haben, nicht nur bei allen Sammlern geschätzte Fundstücke; spricht doch
selbst MESTWERDT, der bei den geologischen Kartierungsarbeiten z. B.
im Amte Sternberg sogenannte ,,Zwillinge des Eisernen Kreuzes" fand, in
den Erläuterungen zu Blatt Bösingfeld von ,,wunderbaren Exemplaren"
(1917 a, S. 25).
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Der Hinweis auf P y r i t als Kluftmineral flndet sich schon bei GRUPE
(1927 a, S. 18) sowie bei DIENEMANN und FRICKE (1961, S. 186). GRUPE
fand Schillsandstein bei Reine, Blatt Aerzen, ,,Iängs zahlreicher Klüfte von
Schwefelkieskristallen durchetzt", die eine,,nachträgliche Bildung" dar-
stellen. DIENEMANN und FRICKE berichten, daß FeS2 anläßIich der Ther-
malbohrung III Salzuflen in kml zusammen mit Gips auf Klüften vorge-
kommen sei. Sowohl im Unteren Gipskeuper der genannten Bohrung als
auch im Schilfsandstein auf Blatt Vlotho bei Röhr, Sperlsiek und Silber-
blick (NAUMANN 1922 b, S. 24) flndet sich Pyrit iedoch auch in schicht-
parallelen Lagen und Schnüren, oft oberflächlich mehr oder minder zu
Brauneisen oxidiert.

In der beschriebenen Grundmasse des Steinmergels tritt Pyrit ebenfalls
häufig in Lagen, Linsen und Nestern angereichert auf. Dabei zeigen viele
Handstücke eine Anhäufung des Minerals in, an und in der Nähe von
Quarz-Calcit-Aggregaten. Hier sollen zunächst die abseits solcher Aggre-
gate beobachteten Pyrite beschrieben vzerden: An den einzelnen wie
auch an den in Gruppen auftretenden Kristallen sind vielfach auffäIlig ge-
bogene Flächen erkennbar. Diese Krümmungen sind das Ergebnis einer
treppenartigen Ausbildung der Flächen durch die wechselweise Beteiligung
des Würfels (100) und des Pentagondodekaeders (210). Hierauf ist auch die
typische Kombinationsstreifung aller dieser Pyrite zurückzuführen. Aus
dem häuflgen Wechsel der Flächenausbildungen resultieren nicht selten
auch unregelmäßige Formen, an denen Streckungen und andere Verzerrun-
gen erkennbar sind. Einzelpyrite treten in allen Größen bis zu Abmessun-
gen von 40 mm, Gruppen von Pyriten in Linsen auf, bei denen die größeren
Abmessungen bis 70 mm betragen und in der Schichtebene verlaufen. Hier
sind Abmessungen von 10 bis 20 mm jedoch besonders häuflg. Übergänge
der Linsen zu rundlichen KnoIIen von 40 mm Durchmesser kommen vor.
Die Einzelkristalle der Linsen und sonstigen Pyritgruppen messen in der
Regel 2-3 mm, ausnahmsweise auch bis B mm, und sind miteinander ver-
wachsen. Hierzu zählen auch die besonders schönen Durchdringungszwil-
Iinge von Pentagondodekaedern, die als Zwillinge des Eisernen Kreuzes
bezeichnet werden (vg]. Abb. 18/19). Aber auch reine Würfel, einzeln oder
in Gruppen, lassen sich beobachten. Würfelpyrite wurden von uns bisher
nur in den Partien des Gesteins abseits der Quarz-Calcit-Drusen festge-
stellt; in deren Nähe überwiegen hingegen die Pyrite aus der Kombination
Pen t ago ndodekaeder/Würf e l.

Nach NAUMANN (1922a, S. 19) sollen die Hexaeder (- Würfel) allge-
mein in den höheren, die Pentagondodekaeder (- Pyritoeder) und deren
Zwillinge in den tieferen Horizonten des Steinmergels vorherrschen. Das
sei jedoch keine strenge Regel, ,,denn in einer Mergelgrube bei Laßbruch
Iiegt z. B. zu unterst ein grauer Steinmergel mit lauter kleinen Würfeln
und etwa 11/r m höher ein solcher mit lauter winzigen Pyritoedern. Dagegen
flndet man in der großen Mergelgrube nördlich von Kükenbruch und nörd-
lich vom Hagenberg bei Nösingfeld nur Würfe1". Weiterhin berichtet auch
bereits NAUMANN von der Beobachtung von ,,Kombinationen" beider
Kristallformen (I. c., S. 19). AIs Fundorte auf Blatt Rinteln werden hierzu
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Abb. 18: Flächenausbildungen am Pyrit: Links oben: Würfel (100) mit typisdrer'
Streifung. Rechts oben: Pentagondodekaeder (210). Links unten: Kom-
bination WürfeI/Pentagondodekaeder. Rechts unten:,,Zwilling des
Eisernen Kreuzes" : Ergänzungszwilling zweier einander durc-hkreu-
zender Kombinationen von Würfel und Pentagondodekaeder

aufgeführt: Aufschluß an der Straße Uchtdorf-Wennenkamp mit Pyrito-
edern und Kombinationen von Pyritoedern mit Würfeln; Mergelgrube süd-
westlich vom Hellerberg mit Pyritoedern; Mergelgrube bei 317,7 zwisdren
Rott und Friedridrswald mit Würfeln; Mergelgrube südlidr von Bremke
mit Würfeln und Kombinationen von Würfel und Pyritoeder; Höhe der
Straße Silixen-Heidelbeck mit Würfeln; Mergelgrube am Südfuß des Rin-
nenberges bei Bremke mit Kombinationen von Würfel und Pyritoeder:
Mergelgrube zwisdren Fütig und Meierberg mit Würfeln.

Nadr MESTWERDT (1917 a, S. 25) sollen die Pentagondodekaeder auf
Blatt Bösingfeld, das sich an Blatt Rinteln südlidr ansclrließt, häuflger sein
als die Würfel. AucLr auf Blatt Herford-Ost (MESTWERDT 1922, S. 14) und
Blatt Lemgo (MESTWERDT 1916, S. 29) soll der Pyrit meist in Form von
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Abb. 19: Pyrit: ,,Zwilling des Eisernen Kreuzes" Steinmergelkeuper (km 4) von
der Schurfstelle an der Straße Vlotho-Veltheim, I(rs. Minden, Biatt
Vlotho. Privatsammlung H. Stache, Bielefeld-Ubbedissen. Abmessung
des Pyritzwillings: 5 x 6 mm

Pentagondodekaedern vorliegen. GRUPE (1927 a, S.19) gibt von Blatt
Aerzen, NAUMANN (1927, S. 10 f.) von Blatt Hessisch-Oldendorf beide Kri-
stallformen an, wobei NAUMANN (S. 12) hervorhebt, daß die Pyritein-
sprenglinge hier im Steinmergel bedeutend seltener sind als auf Blatt
Vlotho, ,,wo sie ganze Schichten füIlen". AIs Fundstelle von ,,zahllosen win-
zigen Rhombendodekaedern" gibt NAUMANN eine Mergelgrube bei Roden-
beck an.

Hierzu können die Verfasser noch einige Beobachtungen ergänzen. Auf-
schlüsse, in denen Pyrit in Würfelform beobachtet wurde: Bruch 500 m sw
Hunnenburg, Blatt Vlotho, an der Straße nach Bonneberg; der große Bruch
am Südhang des Almenaer Berges, Blatt Rinteln; Bruch an der Extertal-
straße am Haltepunkt ,,Fahrenplatz", Blatt Bösingfeld (die Würfel haben
hier eine Kantenlänge bis 40 mm); die ehemaligen Mergelgruben bei Mal-
mershaupt im TaI der Alme, Blatt Bösingfeld; Bruch an der Straße Asmis-
sen-Linderhofe se Aechternhöfen, Blatt Bösingfeld; Bruch an der Straße n
Jägerborn bei Asmissen, Blatt Bösingfeld; Bruch n Hof Reesenberg bei
Hüttenhau, Blatt Bösingfeld; ein Bruch nw Hagendorf, Blatt Rinteln. Pyrit
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in Form von Pentagondodekaedern wurde vor allem in der Mergelgrube
Noltemeier am Bremke-Bach 350 m w Bremke, im Bruch am Haltepunkt
,,Bremke" der Extertalbahn, Blatt Rinteln, im Bruch bei Schwarzenbrink
an der Straße Wennenkamp-Uchtdorf, Blatt Rinte1n, in dem Steilufer eines
Baches 2 km sw Hohenrode, Blatt Rinteln, in dem Bruch an der befestigten
Waldstraße 800 m sse I'hs. Dobbelstein, Blatt Hessisch-Oldendorf, in einer
Wegeböschung 300 m wnw Hof Frevertsberg se Asmissen, an den Nord-
hängen des Hohen Asch, Blatt Bösingfeld, und an den bewaldeten Hängen
bei Fhs. Kirchberg, Blatt Vlotho, beobachtet. In den Brüchen und Mergel-
gruben auf dem Buhn, nördlich der Weser, wurden beide I{ristallformen
festgestellt. Aus dem Schilfsandstein sind Pyrite bisher als Pentagondode-
kaeder von der Fahrenbreite, Blatt Lemgo (MESTWERDT 1916, S. 27), und
von B1att Bösingfeld (MESTWERDT 1917, S. 22) sowie als Würfel vom
Vieren-Berg, Blatt Salzuflen (MESTWERDT 1915, S. 13), aus der Literatur
und schließlich als Pentagondodekaeder von der Saalegge, Blatt Vlotho,
aus eigenen Beobachtungen bekannt geworden.

Der Erhaltungszustand der Pyrite des Steinmergels im Extertal ist im
VerhäItnis zu dem im Schilfsandstein recht gut. Zumindest in den neuen
Aufschlüssen tritt nur gelegentlich eine dunkle, braune Oxidhaut auf. AIIe
Bruchstellen gIänzen aber auch in diesen FäIIen metallartig messingfarben.

Abb.20: Pyrit, auskristallisiert an tektonisch bedingten Klüften, Rissen und
Drucksuturen. Steinmergelkeuper (km 4), ExtertaI. Bildausschnitt:
40x28mm
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Starke Oxidation, z. T. vöIlige Umwandlung in Eisenhydroxid, ist an Pro-
ben festzustellen, die längere Zeit der Verwitterung ausgesetzt waren. Auch
BURRE, der BIatt Herford-West geologisch bearbeitet hat, berichtet bereits
von Pseudomorphosen von Brauneisen nach Pyritpentagondodekaedern im
Steinmergel am Schweichler Berg (1926, S. 9).

In einem FaIIe ließ sich unter dem Mikroskop ein dünner weißer Belag
auf Pyrit nachweisen, bei dem es sich um Gips handelte, der als sekundäre
Bildung bei der Anwitterung von Pyrit in Anwesenheit von Calciumcarbo-
nat im Sediment aufzufassen ist.

Über die Genese der Pyrite soII hier, mit Rücksicht auf TeiI 2 dcs Bei-
trages, nur ausgesagt werden, daß sich die porphyroblastischen, idiomor-
phen Pyrite nicht syngenetisch während der Sedimentation und auch nicht
während der Diagenese, sondern erst nachträglich, d. h. epigenetisch, gebil-
det haben können. Dies ergibt sich einmal aus dem mikroskopischen BiId;
denn das Wachstum der Kristalle ist ohne Rücksicht auf andere Partikel
des Sedimentes, z. B. Quarzkörner, verlaufen. Die Platznahme ist durch
Lösung des vorhandenen, bereits diagenetisch verfestigten Gesteins erfolgt.
Zweitens ergibt sich der Schluß auf eine epigenetische Bildung auch daraus,
cl-aß Pyrite nicht nur, wie bereits erwähnt, im Unteren Gipskeuper und im
Schilfsandstein, sondern auch im Steinmergel an tektonischen Beanspru-
chungslinien angereichert sind. So häufen sich an kleinen Harnischen und
Flächen, die als Drucksuturen anzusprechen sind, Pentagondodekaeder von
sehr geringer Größe (( I mm) bis zu 4 mm Abmessung (vgl. Abb. 20). Diese
Anreicherung in der Nachbarschaft tektonisch bedingter Flächen läßt auf
eine nachträgliche Imprägnierung mit Pyrit schließen.

Uber das Vorkommen von Pyrit in Beziehung zu Quarz-Caicit-Aggre-
gaten wird sogieich berichtet.

Die Quarz- CaIcit-Aggregate des Steinmergels
In beliebigen Horizonten des Steinmergels, vornehmlich zwischen der

Salzetalung im Nordwesten und der Hummetalung im Südosten, ganz be-
sonders aber wiederum im Gebiet der mittleren und unteren Exter, treten
auch häuflg Quarz-Calcit-Aggregate auf. Die in Drusen, KnoIIen, Linsen
und flachen Lagen schon bei der Betrachtung der AufschlußproflIe auffal-
lenden, hellen Aggregate (vgl Abb. 21) ähneln in gewissem Sinne den eben-
falls mehr oder minder horizontbeständigen Geoden, wie wir sie im Lias
und Dogger unseres Raumes verbreitet vorfinden. Sie lassen sich in allen
Größen bis hinab in den mikroskopischen Bereich beobachten.

Bei näherem Zusehen Iäßt sich manchmal ein dem Aggregat außen an-
liegender Saum aus dicht gedrängten Pyriten erkennen, der aber auch
in Abstand von einigen Millimetern parallel zur Grenzfläche im Neben-
gestein verlaufen kann. Die bis 5 mm großen, meist aber erheblich kleine-
ren Pyrit-Individuen weisen auch hier Flächenkombinationen Pentagon-
dodekaeder/Würfel mit gebogenen Flächen und Kombinationsstreifung auf.
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Dabei wird im allgemeinen annähernd der Habitus des Pentagondodekae-
ders erreicht (vgl. Abb. 22). Auch die vorhin bereits beschriebene Durchdrin-
gung von Individuen in verschiedenster Form kommt vor (Abb. 23).

Die Beziehung dieser Pyritsäume zu den Quarz-Calcit-Aggregaten ließ
sidr z. B. gut an einer 8 cm starken und in Schichtebene 40 \ 50 cm messen-
den Aggregatplatte beobachten, die wir am Fahrweg se Gut Rickbruch
(Rechtswert 3507.050, Hochwert 5775.530) fanden. Wenngleich es sich hier
auch um Fremdmaterial handelt, besteht doch kein Zweifel, daß es vom
Bau der Extertalstraße aus dem dortselbst anstehenden Steinmergel
stammt. Erstes Belegmaterial hiervon verdanken wir dem Ehepaar B. und
P. OHLERICH, Dehme.

Durch das Abschneiden einer Ecke der Platte wurde eine im Inneren
vorhandene Druse sichtbar. Die Wandung der Druse besteht aus einem
didrten Gemenge von Calcit und Quarz, das Innere aus einem Resthohl-
raum, in den größere Kristalle aus Calcit, Quarz und Pyrit hin-
elnragen.

Abb.21: Quarz-Calcit-Aggregate im Steinmergelkeuper (km 4), mehr oder min-
der horizontbeständig angeordnet. Aufschluß der ehemaligen Mergel-
grube Uffeln, an der Straße Uffeln-Holtrup bei Vlotho, Krs. Minden.
Aufnahme: 8.4. 1968
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Akrb. 22: Pyrit-Anreicherung auf Schichtfläche im Steinmergelkeuper (km 4),
Extertal. Abmessung der Probe: 80 x 62 mm.
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Abb.23: Durchdringung einer Mehrzahl von Pyritwürfeln. Steinmergelkcuper'
(km 4) vom Aufschluß am Sportplatz zwischen Silixen und Kükenbruch,
Nähe Extertal, Krs. Lippe (Lemgo) Abmessung: etwa 17 x 13 mm. SIg.
Seraphim.
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Der Qvarz, dessen Enden im Hohlraum oft wasserklar (Berg-
kristall) erseheinen, wird in diesem Handstück bis 5 mm lang und bis
1 mm stark (vgl. Abb. 24). Allgemein hat eine Durchsicht aller Belegstücke
des Steinmergels ergeben, daß gut gewachsene Bergkristalle bis l0 mm lang
und bis 2 mm stark werden können. Darüber hinausgehende Abmessungen
gehören zu den Ausnahmen, z.B. Kristalle 22x8 mm,22X10 mm und
26X12 mm; die beiden zuletzt genannten Individuen wurden im Tal der
Osterkalle oberhalb von Heidelbeck als Gerölle gefunden. Audt auffällig
langprismatisch bis nadelig ausgebildete Bergkristalle, die sdron BURRE
(1926, S.8f.) auf Blatt Herford-West am Osthange des Schweictrler Berges
erwähnt und die wir, oft in schwach gelblicher Färbung, audr im Stein-
mergel am Haltepunkt MöIlbergen und in dem Bruch an der Straße Vlotho-
Bonneberg, Blatt Vlotho, gefunden haben, weichen von den üblichen Ab-
messungen des Extertales ab.

Abb.24: Bergkristalle, in den Hohlraum eines Quarz-Calcit-Aggregates ragend.
Steinmergelkeuper (km 4), Extertal. Bildausschnitt: 29 x 20 mm

An dem erwähnten Handstück sind die Fiächen des hexagonalen Pris-
mas, wie an allen Quarzen des Steinmergels des Untersuchungsgebietes,
stark gestreift. Die Streifung ist auf das Alternieren sehr steiler positiver
und negativer Rhomboeder und vielleicht auch auf andere Flächen zurück-
zuführen. Wegen solcher Flächen erscheinen die Quarze oft audr unregel-
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mäßig kristallisiert (vgl. RAMDOHR u. STRUNZ 1967, S. 183). Auf dcn
Flächen der beiden Hauptrhomboeder sitzen manchmal zusätzlich hleine
Qu a rzindividuen.

Allgemein treten beim Quarz des Stcinmergeis im Untersuchungsgebiet
an Flächen auf (vgl. Abb. 11):

Haxagonales Prisma 1. Stellung (1 0 1 0), gestreift, Hauptrhombocdei',
positiv und negativ (1 0 1 1) und (0 1 1 1), Bipyramide 2. Stellung, rechts und
Iinks, (1 1 2 1) und (2 I 1 1).

Bemerkenswert sind jüngere Quarzbildungen, besonders vom Halte-
punkt Fahrenplatz der Extertalbahn, dic wegen ihrer deutlich dunkleren
Farbe bereits als schwach gefärbte Rauchquarze anzusprechcn sind.
Sie sitzen auf älteren, wasserklaren Quarzen und sind im Habitus gedrun-
gener (bis 10 mm lang und 5 mm stark). Sie können auch einmal mit der
Prismenfläche aufgewachsen sein. Durch WachstumsbehinderLlng ist in je-
nem Falle die der aufgewachsenen FIäche gegenüberiiegende Prismenfläche
nur als schwacher Steg entwickelt, wobei eine ,,Scharte" aus treppenartig
angeordneten Flächen der Hauptrhomboeder und der Prismenfläche ge-
bildet wird.

Abb.25: Zepterquarz im Hohlraum eines Quarz-Calcit-Aggregates, Steinmergel-
keuper (km 4), Extertal, Aufschluß am Bahnhaltepunkt Fahrenplatz.
Privatsammlung H. Stache, Bielefeld-Ubbedissen. Bildausschnitt:
14x10mm

66

,:#



Die Raudrquarze zeugen von einer späteren Quarzbildung unter etwas
geänderten physikalisdr-dremisdren Bedingungen. Niüt nur der eingetre-
tene Färbungsunterschied, sondern audr der gedrungenere Habitus künden
von dieser Mehrphasigkeit der Quarzbildung. Als Zeugen der Mehrphasig-
keit können darüber hinaus auclt gelegentlich auftretende Zepter-
q u a rz e gelten (v91. Abb. 25).

Die Calc ite der Drusenhohlräume des Steinmergels erreichen Größen
bis 30 mm. Sie sind weiß, undurchsichtig und häuflg wegen Wadrstumsbe-
hinderung xenomorph. Kleinere, wasserklare Individuen weisen, wenn ein
idiomorphes Wachstum möglidr war, kompliziertere Flädrenkombinationen
auf, wobei Skalenoeder und Rhomboeder gut erkennbar sind. Häufig sind
die Calcite angelöst, dies sowohl als Folge jüngerer Verwitterung als auch
epigenetisdrer Platznahme durch Q u a r z e. Unter dem Mikroskop sind
alle Stadien dieser Verdrängung durdr Lösung erkennbar; audr enthalten
die Quarze nicht selten Calcit-Reste, so daß wir die Quarze für eine jüngere
Bildung im VerhäItnis zu den Calciten halten müssen. Da Calcite, meist
als Skalenoeder und Rhomboeder, auc.l. ohne Beansprudrung durdr Quarze
angetroffen werden, dürfen wir wohl auch jüngere Calcit-Bildung an-
nehmen.

Zu einer konzentrischen, zonalen Ausscheidung von Calcit und Quarz
vom Rand zum Inneren der Drusen ist es jedoch nictrt gekommen. Das liegt
nidrt zuletzt an zahlreichen, die Drusen schlierenartig durchziehenden
Resten des ursprünglidren, grauen Sedimentes. Eine Regel Iäßt sidr aber
in der Weise erkennen, daß sowohl die randlichen als auch die den Sedi-
mentschlieren benachbarten Kristalle, sei es Q:uarz, Calcit oder audr
P y r i t, kleiner geblieben sind als die zentralen und von den Sdrlieren
entfernteren Kristalle. Die Mergelschlieren durchziehen die Quarz-Calcit-
Aggregate in unregelmäßigen Windungen, sich aufspaltend und oft durch-
brochen. Sie werden ziemlich regelmäßig von Pyritsäumen begleitet, die
hier häuflger als abseits der Schlieren im Aggregat auftreten. Diese
P y r i t e sind den Pyritsäumen am Außenrand der Aggregate durchaus
vergleichbar (vgl Abb.26). Abseits der Schlieren flnden sich Pyrite vor-
nehmlidr an den Grenzflächen der Calcite zu den Quarzen, aber audr in den
Quarzen, auf den Quarzen und auf den noch zu beschreibenden Aussc.hei-
dungen der Drusen (Baryt, Tennantit). Der Drusen-Pyrit liegt häuflg in
l<omplizierten, annähernd kugelig erscheinenden Flächenkombinationen mit
Abmessungen bis 1 mm Größe vor.

Über die Beobachtung von rotem C a I c i t in Knollen auch im Unte-
ren Gipskeuper, und zwar zwischen Berenkämpen und Steinbründorf, Blatt
Vlotho, hat NAUMANN (1922 b, S. 21) beridrtet. Ebenfalls von NAUMANN
(1927, S. 8) stammt der Hinweis auf fleisdrroten und faserigen C a I c i t im
Steinmergel bei Wehrbergen, Blatt Hessisch-Oldendorf. Schließlidr tritt
C a I c i t häufig auc.h als Kluftmineral in Ersdreinung, wobei die Kluft-
füIlungen jedodr selten stärker als 0,5 cm sind. Beobachtungen von durch
Calcit verheilten Klüften im Steinmergel liegen u. a. von Blatt Herford-
West bereits durdr BURRE (1926, S. 8 f.) und von Greste, Blatt Lage, durch
HARBORT, KEILHACK und STOLLER (1917, S. 16) vor.
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Abb.26: Pyritsäume (im Bilde dunkel) an den Grenzflächen dei' Quarz-Calcii-
Aggregate (im Bilde heII). Steinmergelkeuper (km 4), Extertal Das
Belegstück ist etwa 83 mm, das Quarz-Calcit-Aggregat darinnen ctwa
40 mm stark Horizontaler Bildausschnitt: 170 mm

W eiter e Mi n e r a I i e n d e r Q u arz- C a I c i t - A g g reg a t e
(Tennantit, Baryt, Kupf erkies) und anderer BiIdun-
gen des Mittleren Keupers

Die einzigen Hinweise der Literatur auf weitere Mineralien im Stein-
mergel stammen von MESTWERDT (1916, S. 30), der am Biester-Berg süd-
lidr Lemgo DoIomit-Rhomboeder beobachtete, sowie von NAUMANN
(1927, S. l0), der bei Rumbeck, Blatt Hessisch-Oldendorf, das Vorkommen
von B a r y t erwähnt. Bei GRUPE (1927 a, S. 19) heißt es noch, der Stein-
mergel auf Blatt Aerzen sei ,,durchweg stark dolomitisiert". Ebenso spärlich
sind die Hinweise auf Mineralisation der anderen Stufen des Mittleren
Keupers. Hier verfügen wir nur über die Angaben von NAUMANN (1922 b,
S. 21), wonadr nw Hof Kölling bei Valdorf, Blatt Vlotho, in km 1 - außer
,,QuarzkristäIlchen" in Drusen 

-,,rippenförmige 
Kupferkonkretionen" vor-

kommen, diez.T. zu Malachit zersetzt sind. DerVollständigkeit halber
sei noch der Hinweis von NAUMANN (1922 a, S. 16) auf das Vorkommen
von E i s eng I anz in der Roten Wand bei Heidelbeck, Blatt Rinteln, auf-
genommen; über nähere Umstände des Vorkommens ist nichts bekannt.
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So mußte überraschen, daß in Verbindung mit den Quarz-Calcit-Aggre-
gaten des Steinrrergels noch eine ganze Reihe weiterer Mineralien vor-
kommt, die als epigenetische Bildungen zu gelten haben.

Außer dem Pyrit kommt als weiteres SuIfld auch I(upf erkies vor.
Wir sind auf ihn durch Schwerfraktions-Anschliffe aufmerksam geworden,
die das Geologische Landesamt von km 4-Proben angefertigt hat, die wir
von einem Aufschluß am Aberg zwischen Erder und Varenholz, Blatt
V]otho, eingesammelt hatten (brfl. Mitt. Dr. STADLER, 13.5. 1966). Der
eigentliche AnIaß hierzu war ein eisenschwarzes Mineral, das wir zusam-
rrren mit A. BRANZKA im Inneren von Quarz-Calcit-Drusen gefunden hat-
ten. Hier ergab der Röntgenbefund Tennantit, ein kupferhaltiges
Arsenfahlerz. Das Erz tritt in geringen Mengen - aber r,rakroskopisch
durchaus bereits sichtbar - in d.en Drusen des Steinmergels zusammen mit
Calcit, Quarz (Bergkristall), Pyrit, Kupferkies, MaIa-
chit, Azurit und Baryt auf. D'e Mineralbildung erfolgte in den
Drusen in der Reihenfolge Calcit Baryt - Quarz - Tennantit/Kupfer-
kies.

Fundorte des seltcnen hydrothermalen Minerals Tenna ntit sind im
Steinrnergel unseres Gebietes bisher: Wegeböschung am Aberg, 80 m
unterhalb der Straße Erder-Varenholz; Bruch am Haltepunkt Bremke der
trxtertalbahn, Blatt Rinteln; Straßenböschung beim Haltepunkt Möllbergen
der Bundesbahnstrecl.-e Vlotho-Rinteln, Blatt Vlotho; Bruch an der Straße
Uffeln-Holtrup, Blatt Vlotho; Bruch bei Rumbeck, etvva I km s Fhs. Dob-
belstein, BIatt Hessisch-Oldendorf. Entsprechend zu den VerhäItnissen am
Aberg haben wir auch bei MöIlbergen und Bremke Malachit sowie
bei Uffeln und Dobbelstein Malachit und Azur it in den Drusen
beobachtet, fernei'stets Calcit, Bergkristall und Pyrit. Utn
Tennantit könnte es sich auch bei einem dunklen Mineral handeln, das von
'.rns in den Quarz-Calcit-Aggregaten des Steinmergels im aufgelassenen
Bruch Noltemeier, Bremke,300 m unterhalb des Ortes Bremke am dortigen
Bach, zusarnmen mit M a 1a c h Lt, Az u r i t und einem bunt anlaufenden
I(upfererz (I(upferkies?) gefunden wurde.

Überhaupt wird man auf Tennantit ebenso wie auf Kupferkies zumeist
über die sekundären Kupferverbindungen Malachit und Azurit aufmerk-
sam. Bei vollständiger Umsetzung der primären Kupferverbindungen in
die sekundären Carbonate bleibt freilich offen, auf welche ursprünglidte
Verbindung sie zurückgehen. Sowohl Malachit als auch Azurit tre-
ten in einzelnen ,,Funken" oder auch in dichteren Ansammlungen von
Schuppen auf. Außer den bereits genannten SteIIen fanden wir sie auc}t
im Gestein des Steinmergels der Prallhangklippen der Weser bei Möllber-
gen in den dortigen Quarz-Calcit-Aggregaten, in Lesesteinen von Ackern
am Nordhang des Hohen Asch bei Bösingfeld sowie ebenfalls in Lesestei-
nen bei Langewand nördlich Heidelbeck, Blatt Rinteln. Wo die Aggregate
bereits seit langem der Verwitterung ausgesetzt waren, sind Calcit und -soweit primär überhaupt gebildet 

- auch der Baryt vöIlig aus dem Gestein
herausgelöst, so daß nur das dann kavernös wirkende Kieselsäureskelett
mit Bergkristallen sowie Malachit und Azurit als Rückstände erhalten sind.
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Malachit wurde von uns audr in Quarz-Calcit-Aggregaten im km4-
Bruc-h an der Straße Wennenkamp-Uchtdorf, Blatt Rinteln, festgestellt.
Ein weiteres Mineral, das von uns im Innern der Drusen des Steinmergels
beobadrtet wurde, ist B a r y t . Wir fanden es bisher in den Aggregaten
des Aufschlusses an der Straße zwischen Bögerhof und Bremke im Exter-
tal in der ehem. Mergelgrube östlich der Straße Reinerbeck-Reine, Blatt
Aerzen, sowie in einem Brudr am befestigten Waldweg etwa 1 km südlidr
Fhs. Dobbelstein bei Rumbeck, Blatt Hessisc.h-Oldendorf ; Herrn STACHE,
Bielefeld, verdanken wir den Hinweis auf Baryt in Quarz-Calcit-Aggre-
gaten des Bruches am Sdrlenkersbrink auf dem Buhn, Blatt Vlotho.

Bei Bremke tritt der B a r y t in 0,5 bis I mm großen Täfeldren auf, die
radialfächerige bis rosettenartige Anhäufungen bilden. Der tafelige Habi-
tus nach (001), gestreckt nadr [010], d. h. in der b-Achse, entspricht der idio-
morphen Ausbildungsform des Minerals (Abb. 27). Die Farbe variiert bei
unseren Barytaggregaten von weiß bis braungelb. Auf den Kristallen und
in deren Nadrbarschaft befinden s'ch FeOOH-Körperchen bis 0,1 mm
Größe, wohl Pseudomorphosen nach Pyrit oder anderen Sulflden. Ein-
sdrlüsse von Barytgarben und -täfeldren in Quarzen zeigen, daß die Baryt-
ausscheidung der Quarzbildung vorausgegangen ist.

Abb. 27: Baryt, tafelig entwickelt nadr Fläc-he (001), gestreckt nadr [010]
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Entsprechendes gilt auch für den Aufschluß s. Fhs. Dobbelstein (vgl.
Abb. 28), wo graue Horizonte des mittleren bis oberen Teils des Steinmer-
gels anstehen. Bankig entwickelte Horizonte wechsellagern hier mit scher-
big zerfallenden; die Aggregate sind in mehreren Lagen ohne volle Hori-
zontbeständigkeit entwickelt.

Abb.23: Aufschluß im Steinmergelkeuper (km 4) am Forsthaus Dobbelstcin bci
Rumbeck, B1att Hessisch-Oldendorf. Aufnahme: 4. 1. 1373
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Die Untersuchung von Proben aus dem Bruch s Fhs. Dobbel-
s t e i n ergab im einzelnen:

Aul3er Quarz-Calcit-Aggregaten, die in ihrem Mineralbestand, und der
Mineralausscheidung den Verhältnissen im Eüertal entsprechen (Calcit,
Quarz, Tennantit und sekunddre Kupferuerbindungen), gibt es auch Aggre-
gate, in denen es zusd.tzlich zur Ausscheidung uon Ank erit - D olomit
und, B arAt -bei gleichzeitigem Feh.Lenuon'Iennantit - gekomrnenist.

Der B ar yt ist in sehr groben, tateltgen, rein ueil3en Kristallen ent-
wickelt, die den gesamten Drusenraum einnehmen können (ugl. Abb.29).
Ankerit-DoLornit erscheit'rt als Bestandteil eines 2-4 m,m breiten,
blaugrauen Kristallgemenges an'L Rande der Aggregate, d.as ebenfalls be-
'eits zu den Neubildungen zu rechnen ist. Proben beid,er Kornponenten der
Aggregate uurden souohl Don u1l.s im Naturkundemuseunt Bielefeld als
auch durch Dr. G. STADLER im Geologischen Land,esamt NRW einer
mikro skopLschen U nter suchung b zro. einer Röntg enb eugung s - Analy se un-
terzogen.

Abb.29: Grober, tafelig entwickelter Baryt in einem Kristallaggregat des Stein-
mergelkeupers (km 4) vom Forsthaus Dobbelstein. Vertikaler Bildaus-
schnitt: 75 mm
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Für die blaugraue Substanz fand Dr. STADLER (brfl. Mitt. oom 26.3.
1973) in der Reihenfolge der Gemengeanteile die Zusammensetzung C aL -
cit, Quarz, Ankerit-Dolomit, FeLd,spat? (< lolo), für die
uei!3e Substanzim lnneren der Druse B ar y t, Q u ar z, C al c it.

Nach unseren mikroskopLschen Befunden handelt es sich bei dem
Kristallgemenge des blaugrauen Saumes um grobe, pign'Lentierte Carbo-
nate; rlie u:eißen Bargtkristalle Lagern s|ch an diesen Saum zum lnneren
der Druse hin an. Dabei handelt es sich teils um idiomorphe lndiuiduen als
TaJeLn nach (001), teils um renomorphen B a r y t. lndiuiduen, die ohne
Regel sperrig das Aggregat durchziehen, erreichen Gröl3en bis über 60 mm
bei Stärken bis 70 mrn.

Unter dem Mikroskop ergeben sich eindeutige Bilder zur Ausschei-
dungsfolge und damit zum Ablauf der Genese:

Ein relatiu früh ausgeschiedenes Gentenge grober Carbonate, ndmlich
CaLcit und Ankerit-DoLomit, t»urde durch Baryt teihoeise
uerdröngt. Calcit-RelLkte sind mengenmdßig im Baryt noch stark Dertre-
ten. Der Bargt toiederum uurde oielfach durch spätere Quarzbildungen
uerdrdngt. Der Q u a r z , der seine Kristallf orm im Bargt gut entr»ickeln
konnte - im Calcit ueniger gut -, zeigt dann, aul3er Calcit, besonders
r eichlich Baryt-Relikte ( Abb. 30 I 3 1 ).

Auch im mtkroskoptschen BiLd ist ein sperriges Gefüge uon Baryt-lndi-
uiduen zu sehen. Schon sehr kleine Nester marmorartig-körnigen bis erd,ig-
feinkörnigen Bargts enueisen sich bei mikroskopischer Betrachtung als
f eino erfilzte Indioiduen.

Das Vorkommen von Ankerit-DoIomit ist übrigens nidrt auf
den Aufschluß bei Fhs. Dobbelstein besdrränkt, sondern durch die mikro-
skopiscle Untersudrung der kristallinen Füllung von Quarz-Calcit-Drusen
im Extertal und durch die Beobachtung kristallinen Dolomits in dem
km4-Bruch Am Schlenkersbrink auf dem Buhn durdr A. KRAUSE,
Oerlinghausen, auch für andere Aufschlüsse nachgewiesen.

SüIießIidr sei nodr kurz auf die Beobachtung von Feldspäten, wahr-
sdreinlich A I b i t , sowie von einem Glimmermineral, die ebenfalls in den
Drusen des Steinmergels auftreten, eingegangen. Während dieser zu den
I I I i t e n gehörende Glimmer durch Dr. STADLER röntgenographisdr in
Material der Schlieren ermittelt wurde, fanden sich die Feldspäte in
der Nähe der Sdrlieren, in den Grobcalciten und besonders in den Quarzen.
Ihre Beobachtung ertolgte in den Aggregaten bei Fhs. Dobbelstein, aber
auch des Aufschlusses am Rusch-Berg, Blatt Vlotho, sowohl röntgenbeu-
gungs-analytisch durch Dr. STADLER als audr mikroskopisdt durdt uns.
Dabei ersdreint der Feldspat unter dem Mikroskop oft redtteckig und mit
polysynthetischer Zwillingsstreifung (alternierende helle und dunkle Strei-
fen bei Betrachtung u. d. M. bei gekreuzten Polarisatoren) und Ersdtei-
nungen der Durchkreuzungsverzwillingung. Das Mineral hat eine geringe
Doppelbredrung - etwa wie Quarz -, aber geringere Lidrtbredrung. Der
kleinere Bredrungsindex Iiegt in Richtung der Längsac.hse. Die Abmessun-
gen betragen etwa 0,1 r 0,05 mm (vgl. Abb. 32).
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Abb. 30: Mikroskropische Aufnahme eines Dünnsdrliffs, Quarz-Neubildung mit
vielen Relikten von Baryt und Carbonaten in feinverfilztem Baryt
einer Kristalldruse aus dem Steinmergelkeuper (km 4). Aufschluß
Forsthaus Dobbelstein. Polarisiertes Licht ohne Analysator. Bildaus-
schnitt: 2,6 x l,? mm
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Abb.31: Gleidre Aufnahme bei Anwendung polarisierten Lichtes mit Analy-
sator (: gekreuzte Polarisatoren)
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Abb.32: Mikroskopische Aufnahme eines Dünnschliffs: Durchkreuzungsver-
zwillingung an einem Feldspat. Neubildung in einem Quarz-Calcit-
Aggregat, Steinmergelkeuper (km 4), Extertal. Polarisiertes Licht mit
Analysator (' gekreuzte Polarisatoren). Bildausschnitt: 0,36 x 0,24 mm
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Zur Genese der Quarz-CaIcit-Aggregate und ihrer
kristallinen Einschlüsse

Von den kartierenden Geoiogen (u. a. GRUPE 1927 a, S. 20; MEST-
WERDT 1917 a, S. 20; NAUMANN 1922 b, S. 2l) ist die These vertreten wor-
den, daß die Quarz-Calcit-Aggregate des Steinmergelkeupers bzw. auch die
Calcit-Aggregate des Unteren Gipskeupers sich in den Auslaugungsräumen
ehemaliger Gipsknollen, d. h. kavernösen Gipsresiduen, entwickelt haben.
Diese Hohlräume seien dann mit dem jetzt vorliegenden Mineralbestand
gefüllt worden. Demgegentiber führte BURRE (1926, S. 9) die Entstehung
der Hohlräume im Steinmergel auf die Auslaugung von KaIk zurück.

Später hat KÜHL (1957, S. 165) nochmals Gipsresiduen, und zwar in
den ,,unteren 10 m" (S. 168) des Steinmergels erwähnt. Bei der Überprüfung
der Auffassung, daß sich die Quarz-Calcit-Aggregate auf der Grundlage
von Gipsresiduen entwickelt haben, ist es uns bisher nidrt gelungen, im
Steinmergel auch nul geringe Restmengen an Gips nadrzuweisen. Dabei
hat uns ein reichhaltiges Material aus versdtiedenen Aufsdrlüssen und
unterschiedlichem stratigraphischem Niveau auch in unverwittertem Zu-
stand vorgelegen. Das bedeutete, ursprüngliches Vorhandensein von Gips
voi-ausgesetzt, die Auslaugung der Gipsiager im Steinmergel, während Gips
im Röt, im Mittleren Muschelkalk, dem Unteren Gipskeuper, der Roten
\,Vand und im Münder Mergel unseres Untersuchungsgebietes bis in die
Gegenwart in zurn 'Ieil recht oberflächennahen Vorkommen erhalten ist.

Die Durchsicht der Schichtverzeichnisse von Tiefbohrungen führte bei
den Bohrungen I bis III im Kurpark von Bad Oeynhausen auf Gipslinsen
in der Roten Wand in mehr als 300 m Tiefe (MESTWERDT 1917 b, S. 73).
Für den Steinmergel wird hier kein Gips angeführt. Dortselbst ergab die
Tiefbohrung IV zwischen 509 und 260,5 m Teufe auch im Unteren Gips-
l<euper mehrfach Gips- und Anhydritknollen und -adern, in der Roten
Wand ,,Letten mit Gips und Anhydrit" und schließIich auch im Steinmergel
,,bunten Letten mit Gips" (S. 74). Während Gips und Anhydrit auch in der
Bohrung V in l<rnl und kmS erschroten wurden, werden solche Lager für
km4 nicht mehr angegeben.

Von Bad Salzuflen liegen Beobachtungen von Gips oder Anhydrit aus
Tiefbohrungen nur ftlr den Unteren Gipskeuper vor: Bohrung Sophien-
quelle ab 128,2 m (MESTWERDT 191? b, S.97, nach Aufzeidrnungen von
W. BRANDES); Bohrung Leopoldsprudel ab 110 m Letten und Mergel mit
Gips (MESTWERDT 19f7b, S. 104); Bohrung Neuthermalsprudel II ab
164 m Mergel mit Gips (DIENEMANN u. FRICKE 1961, S. 181); Bohrung
Thermalsprudel III mit Gips in 88,6-110,3 m (FRICKE u. WEWELMEYER
1959). Bei den zuletzt genannten Vorkommen handelte es sich allerdings
teilweise um Kluftverheilungen in einer Störungszone, so daß hier der
G i p s selbst als epigenetische Mineralausscheidung auftritt. In derselben
Bohrung führte der Untere Gipskeuper jedoch auch reichlidr syngenetisdt
angelegte Gipslager.

Zusammenfassend ergibt sich aus den Schichtverzeichnissen der Tief-
bohrungen und den Aufschlüssen (vgl MESTWERDT. 1911, S. 13 ff.) der

lt



Eindruck, daß Gips im Steinmergelkeuper fehlt oder doch stark zurücktritt,
während er im Unteren Gipskeuper und in der Roten Wand ursprünglich
reidrlich vorhanden war und in Oberflädrennähe zum TeiI der Auslaugung
zum Opfer gefallen ist. Dort finden wir in den Aufschlüssen auch tatsädrlidr
häuflg Gipsresiduen, während diese im Steinmergel wohl nur in den un-
tersten Lagen, buntem Mergel vom Typus der Roten Wand, vorkommen.
Gerade der Steinmergel aber hat die besc.hriebenen Quarz-Calcit-Aggre-
gate eingelagert - und diese fehlen dem Unteren Gipskeuper und der
Roten Wand. Irreführend könnten deshalb die Angaben von HAMM (1959,
S. 6 f.) sein, der im Zusammenhang mit den Bergkristallen der Drusen des
Steinmergels auch den früheren Abbau von Gips in zwei je 60 cm mädr-
tigen Bänken am Klus-Berg bei Vlotho erwähnt. Hier ist nicht beadrtet
worden, daß der Abbau in der Roten Wand umging - wenn auctr ,,an ihrer
oberen Grenze" (NAUMANN f922 b, S.25, nach KLUTH 1894).

Die im Unteren Gipskeuper und - seltener - in der Roten Wand auf-
tretenden knolligen Bildungen, die man als Gipsresiduen auffaßt, unter-
scheiden sich beträdrtlich von den Quarz-Calcit-Aggregaten des Steinmer-
gels. Diesen sei hier deshalb eine Beschreibung der Knollen des Unteren
Gipskeupers durch MESTWERDT (1922, S. 9 f.) gegenübergestellt: ,,Ur-
sprünglich ist . . . Gips in solchen, etwa faustgroßen KnoIIen abgesetzt, aber
nachträglich durch Wasser ausgelaugt worden. Es entstanden dadurdt
Hohlräume, die nun weiterhin von einer Kalkspatkruste ausgekleidet wur-
den und dabei audr die aus dem Gips stammenden, ungelösten Bestand-
teile in Form von Quarzkriställchen und Sandkörndren weiterhin umschlos-
sen. Soldre Bildungen bezeichnet man als Gipsresiduen." Wenngleidt
MESTWERDT behauptet, daß diese Knollen ,,eine auch in anderen Sdiü-
ten des Gipskeupers gewöhnliche Erscheinung" (S. 9) seien, so trifft die
Besc.hreibung auf die Quarz-Calcit-Aggregate doch so wenig zu, daß wir
für sie nadr einer anderen Genese suchen müssen.

Der Versuc.h, die Quarz-Calcit-Aggregate mit ihren Mineralausschei-
dungen auf Gipsresiduen zurückzuführen, stößt noch auf weitere Schwie-
rigkeiten. Es wäre zwar einsidrtig, wenn der Gips im Steinmergel ebenso
wie in den anderen Stufen des Mittleren Keupers bis zu einer gewissen
Tiefe ausgelaugt wäre; der Vorgang der epigenetisclen Mineralisierung
würde damit aber in einen sehr jungen Abschnitt der Erdgeschichte unse-
res Raumes verlegt! Die Mineralisierung hätte natürlidr erst nach der Ent-
stehung der Hohlräume einsetzen können. Befand sich das Gestein aber
erst einmal in kavernösem Zustand in der Nähe der Erdoberfläche, dann
würde der Prozeß der Mobilisierung von Lösungen, aus denen Baryt, Ten-
nantit, Quarz, Chlorit und Kupferkies ausgesdrieden werden konnten,
sdrwer vorstellbar. Das gilt ebenso für eine Mobilisierung der Stoffe im
Nachbargestein der Hohlräume wie für eine Stoffzufuhr aus größerer Tiefe.
Auch würden sich dann aus diesen Lösungen eher Kalk- und Kiesel-Sinter
als derbe Rhomboeder bzw. Bergkristalle des besdrriebenen Typus aus-
scheiden.

Jede Theorie zur Genese der Aggregate und ihrer Mineralinhalte wird
zudem zu berücksidrtigen haben, daß diese Bildungen im wesentlidren auf

78



das Untere Weserbergland beschränkt sind. Sogar schon außerhalb des
Gebietes, das durch die Humme im Osten, die Bega im Süden und die
Salze im Westen eingefaßt wird - im Norden schließen sich jurassisdre
Schichten an -, Iäßt der Gehalt an Quarz-Calcit-Aggregaten deutlich nach.
Zugleich nimmt die Mädrtigkeit der Aggregate bis auf wenige Zentimeter
ab. In den jetzt viel kleineren Drusen ist der Bergkristall nur in kleinsten
Individuen, die teilweise nur nodr unter Mikroskopvergrößerung sichtbar
sind, nachweisbar. Schon im Gebiet von Bad Salzuflen und Bad Oeynhau-
sen, mehr noch bei Asdren, Blatt Herford-West, Iäßt sidr dies beobachten.
Auch im Süden, am Rand des Blomberger und des Steinheimer Bed<ens,
wird diese Feststellung bestätigt, z. B. in einem Aufschluß in km4 etwa
2 km se Schwalenberg.

In Bielefeld ergab sich anläßlich des Neubaues des Technik-Gebäude-
teils beim Fernmeldeknotenamt in der Friedrich-Ebert-Straße folgender,
vom nördlichen Lipper Bergland abw-eichender Befund:

Im Aushub der Baustelle, der im ehem. Steinbrudr Pape im Osning-
Sandstein in der Nähe der Gasthäuser ,,Eiserner Anton" und ,,Hubertus"
deponiert wurde, befanden sidr kleine, hohle Calcitdrusen mit Abmessun-
gen bis zu 3 cm, dünnplattige Quarz-Calcit-Aggregate mit sehr kleinen
Carbonat- und Quarzkristallen sowie Carneol-Aggregate mit Durchmes-
sern bis zu 3 mm.

Die Hohlraumwandungen der Calcitdrusen sind mit orangerot gefärbten
Carbonaten ausgekleidet, auf die eine CaIcit-Generation aus Ska-
Ienoedern bis 5 mm Größe und wasserklaren Spitzen, die in die Drusen-
hohlräume ragen, folgt.

Eine Besonderheit der Quarz-Calcit-Aggregate sind dünne Bestege aus
einem weißen Verwitterungsprodukt, das sidr im Hohlraum kleiner Drusen
lindet, dessen Zusammensetzung jedoch bisher nodr nicht eindeutig ge-
klärt werden konnte (gipshaltig?).

Eine Besonderheit stellen auch die Carneol-Aggregate dar. Es han-
delt sich um orangerote, traubig-nierige bis kugelige Gebilde, die aus fein-
kristallinen, radialstrahlig angeordneten Fasern von Quarzsubstanz beste-
hen. Sie treten einzeln oder auch dicht gedrängt in Lagen auf, die zu KnoI-
len zusammentreten können oder verquetsdrte Knauern mit eingewirkten
Mergelfetzen bilden.

Die Carneol-Aggregate sind häuflg mit idiomorphen Quarzen ver-
gesellschaftet, die als eclte Porphyroblasten vorliegen. Sie erreichen Län-
gen bis 5 mm und Stärken bis 2 mm. Ihre Oberflädren ersdreinen - sidrt-
bar auf Brudrflädren des Gesteins - aufgerauht, doch sind Kristallformen
klar erkennbar: Doppelender mit Prisma und ungleich ausgebildeten
Hauptrhomboedern.

Unter d,em Mikroskop erschetnen die Quarz-Porphyroblasten und Car-
rteol-Aggregate, untergeordnet auch Plagioklase, in besond,ers aussagekrdJ-
tigen Bildern (ugl. Abb.33-35). Bei der Bildung der Quarz-Porphyroblasten
wurde ehemaliges Sediment ueitgehend gelöst uncl uerdrüngt, denn die
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Quarze zeigen kaum SedLmentrelikte. Anschlie!|end tuurden manche
Quarze - aber nicht alle - Don einer roten SiOz-Mosse urnkrustet. Dabei
kam es zu einer charakteristischen Beschrö.nkung der Fd.rbung auf be-
stimmte, konzentrisch angeord.nete Zonen. Die heute »orliegend.en Carneol-
Aggregate besitzen also einen idiomorphen Quarz als Kern. Idiomorphe
Quarz-Porphyroblasten ohne Carneol-Schale können auf bestirnmte Hori-
zonte beschrd.nkt sein, Quarze mLt Carneol-Schale auf andere Lagen; sie
treten aber auch nebeneinander auf. Diese Neubildungen können so stork
angereichert sein, d,al3 ursprüngliches Sediment oöLlig uerclrdngt uturd,e.
Zruischen den S|O2-Neubild"ungen uerd,en auch grobe Carbonate, die äLter
zu sein scheinen, sichtbar.

Der P y r i t spielt eine untergeordnete RoIIe. In einem Dünnschliff ließ
sidr in einer Carneol-Quarz-Anreicherung eine FeOOH-Pseudomorphose
nadr Pyrit (Pentagondodekaeder) von 0,9 mm Größe feststellen. Eine Probe
aus dem Aushub zeigte an einem wulstförmig aufgeblähten Carneol-Quarz-
Aggregat traubig-nierige Aussdreidungen (bis 10 mm groß), wobei es sidr
audl hier als Folge der Verwitterung um FeOOH handelt - pseudomorph
nach radialstrahligem Markasit oder Pyrit.

Alle hier beschriebenen Erscheinungen wurden in Proben eines grün-
lidr-grauen Mergels sichtbar. Der Dünnsdrliff eines roten Mergels aus dem
Anstehenden zeigte Iediglidr einen höheren Sandgehalt, aber keine Neu-
bildungen.

Im Vergleich mit den nordlippischen Vorkommen fällt auf, daß im Bie-
Iefelder Steinmergelkeuper andersartige Kristallformen und -größen auf-
treten, die den Sdtluß auf abweichende Entstehungsbedingungen zulassen.
Schon die volkstümliche Bezeichnung der Bergkristalle unseres Raumes
als ,,Lippische Diamanten" oder ,,Schaumburger Diamanten" zeigt die geo-
graphische Begrenzung der typischen Quarz-Calcit-Aggregate und ihrer
Drusenmineralien auf.
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Abb. 33: Mikroskopische Aufnahme eines Dünnschliffs: Quarz-Neubildungen im
Steinmergelkeuper (km 4). Baugrube Fernmeldeknotenamt Bielefeld.
Polarisiertes Licht ohne Analysator. Bildaussdrnitt: 2,6 x 1,7 mm
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Abb. 34: Mikroskopische Aufnahme eines Dünnsdrliffs: Quarz-Neubildungen im
Steinmergelkeuper (km 4), Baugrube Fernmeldeknotenamt Bielefeld.
Zonares Wadrstum des Quarzindividuums im zentralen TeiI der Neu-
bildung, gekennzeidrnet durch Einlagerung eines schwadr ausgebil-
deten rötlidren Pigments. Dann: Anlagerung von radialstrahligem
Quarz, wobei stärkere, rötliche (hier im Bilde dunkel erscheinende),
konzentrisch angeordnete Zonen ausgebildet werden konnten. Das
gesamte Gebilde erhäIt dadurch eine carneolartige Färbung.
Polarisiertes Licht ohne .Analysator
Bildausschnitt: 2,6 x 1,7 mm

:)ji.,'a Jt{' ','iY '.
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Abb. 35: Gleidre Aufnahme bei Anwendung polarisierten Lichtes mit Analy-
sator 1: gekreuzte Polarlsatoren).
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Da der Versuch, die Bildung der Quarz-Calcit-Aggregate auf Gipsresi-
duen zurückzuführen, erhebliche Widersprüche nach sich zieht, bleibt die
Möglidkeit zu bedenken, ob sowohl die Mineralien, die sich heute auf
Klüften, in Drusen und als Porphyroblasten im Gestein befinden, als auch
die Hohlräume, die sie dort besetzt haben, durch die Anwesenheit und
Wirkung heißer, wässriger Lösungen und oberflächenferner Aufheizung des
Gesteins geschaffen worden sein könnten. Wenn diese Erklärung richtig
ist, wird sie zwangsläufig auch für entsprechende Mineralinhalte älterer
und bestimmter jüngerer Formationen unseres Raumes aktuell. Dabei spielt
der Typus der beobachteten Mineralien ebenso eine RoIIe wie das räum-
liche VerhäItnis der Mineralien zum Kluftsystem, die stoffliche Zusammen-
setzung des die Aggregate umgebenden Gesteins und des Gesteins anderer
Formationen im Liegenden und Hangenden sowie die Ergebnisse qualita-
tiv-quantitativer Analysen von Mineralwässern u. a. der Heilbäder unseres
Gebietes. Da wir auf diesen Komplex im zweiten Teil unserer Studie näher
eingehen müssen, machen wir hier nur noch auf folgendes aufmerksam:

Eine Vorstellung vom ursprünglichen Sediment, das gelöst und ersetz'r
wurde, vermitteln zum Teil die bereits erwähnten Mergelschlieren der
Aggregate, in denen wir nicht vollständig gelöste und dann im Zuge der
Mineralisierung verdrängte und mannigfach,,eingewirkte" Bestandteile
dieses Sedimentes vermuten dürfen.

Weiterhin haben die Grenzflächen zwischen Aggregat und Sediment ein
bemerkenswertes Relief aufzuweisen. Wir beobachten rundliche, traubig-
nierige Erhebungen, welche den Erscheinungen gleichen, die bei der Ein-
trocknung von Gelen entstehen (vgl. Opale). Im Dünnschliff werden unter
dem Mikroskop Ausbuchtungen an den Grenzflächen sichtbar, die auf das
benachbarte Sediment einen Druck ausgeübt haben.

Allgemein ist eine Anordnung der Aggregate des Steinmergels in
Schichtebene festzustellen. Dies könnte in einem ursächlichen Zusammen-
hang mit dem bereits erwähnten Vorkommen von Horizonten mit erhöhtem
Sandgehalt stehen, in denen ein größeres Porenvolumen zugleich eine
bessere Wegsamkeit für wandernde Lösungen bedeutet. Unter dem Mikro-
skop lassen sich Ansätze der Aggregatbildung gut beobachten, und häuflg
ist die Unterscheidung, ob es sich um Sandkornlagen oder bereits um epige-
netische Neubildungen handelt, nur schwer zu treffen.

In der Grundsubstanz des Steinmergels eines Aufschlusses nördlich
Jägerborn bei Asmissen, Blatt Bösingfeld, finden wir verkieselte Lagen,
die sich in unmittelbarer Nähe von Klüften häufen. In diesen Bildungen,
die oft nur Abmessungen von wenigen Zentimetern haben, dürfen wir, auch
mit Rücksicht auf ihren übrigen Habitus, durchaus noch keine Quarz-
Calcit-Aggregate sehen, die in diesem Aufschluß sogar fast fehlen. Das
verkieselte Material ist aber reich an mikroskopisch kleinen idiomorphen
Quarzen und Feldspäten, und wir halten für wahrscheinlich, daß diese mit
Neubildungen angereicherten Lagen Quarz-Calcit-Aggregate in statu nas-
cendi sind. Sie bleiben wegen des Fehlens makroskropisch sichtbarer Mine-
ralindividuen zumeist unbeachtet, sind aber auch in den anderen Auf-
schlüssen im Steinmergel vorhanden. Auch eine enge Beziehung der Pyrit-
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Porphyroblasten, die in der Mergelgrube bei Jägerborn mehrere Zentimeter
lange, zopfförmige, flache Aggregate bilden, zu dem Kluftsystem wurde
beobachtet.

2.4.3. O berer Keuper (Rhät)

Das Rhät wird im wesentlichen aus mächtigen, gegenüber der Verwit-
terung sehr widerstandsfähigen, quarzitischen Sandsteinen gebildet. Ent-
sprechend tritt der Obere Keuper im Arbeitsgebiet, soweit er nicht der
nach-saxonischen Abtragung anheimgefallen ist, in mehr oder minder
achsenfernen Schichtköpfen zutage. Die Schichtrücken der Sandsteine tra-
gen, soweit dafür durch Verebnungen in flachen Mulden oder bei planer
Lagerung die Bedingungen gegeben sind, an manchen Stellen auch noch
die weichen rhätischen Tonschiefer, die cchon zum Lias überleiten. Die
Verwendung der quarzitischen Sandsteine als Pflastersteine hat früher
den Abbau des Gesteins in zahlreichen Brüchen gefördert, während die
tonigen Zwischenmittel und Hangendschichten gelegentlich von Ziegeleien
(Deesberg b. Babbenhausen, Blatt Vlotho, Dörentrup, Blatt Lemgo, Grube
in der Lemgoer Mark) abgebaut wurden.

Ein Teil der aus quarzitischen Sandsteinen des Rhät aufgebauten
Höhenrücken und Bergzüge liegt bei uns auf dem Nordflügel der Piesberg-
Pyrmonter Achse längs der Südabdachung der Wesertalung zwischen
Hameln und Bad Oeynhausen. Hier werden von einigen Rhäthöhen wic
der Waldau (339 m) und dem Schierholz-Berg (336,6 m) auf Blatt Arzen,
dem Hohen Asch (370,6 m) bei Bösingfeld, Mühlings-Berg und Stein-Berg
(379,3 bzw. 387,6 m) nördlich Burg Sternberg, den Rhäthöhen bei Goldbeck
(370 m), dem Rumbecker Berg (339,8 m), dem Knick bei Heidelbecl< (289,8 m),
dem Bruns-Berg bei Hohenhausen (272 rn), dem Großen Seel-Berg (276,2 m)
und dem Rusch-Berg (295 m) bei Valdorf sowie der Ebenöde (237,3 m) und
der Steinegge (250 m) im Herforder Keupervorsprung Höhen erreicht, wie
sie im Unteren Weserbergland sonst fast nur von den Muschelkalkhärt-
Iingen bekannt sind. Ebenso bedeutend sind die Rhätzüge auf der Südwest-
tlanke der Piesberg-Pyrmonter Achse, wo der Köter-Berg (497 m) die
höchste Erhebung des ganzen Unteren Weserberglandes links der Weser
bildet. Nächst ihm erreichen auch der Schwalenberger WaId mit dem
Wester-Berg (336,4 m) und der Mörth (445,8 m), der Blomberger Wald mit
dem Winter-Berg (428,8 m) und die Lemgoer Mark mit dem Windelstein
(346,9 m) beträchtliche Höhen. Weiter westlich übernimmt das Rhät in der
Herforder Liasmulde in den Gebieten geringer Hebung die Linienführung
der Piesberg-Pyrmonter Achse.

Auffällig ist die Bedeutungslosigkeit des Rhät als Schichtstufenbildner
im Nordostflügel der Osning-Achse, was sowohl fazielle als auch tekto-
nische Ursachen hat.

Auf epigenetische Einwirkungen im Rhät dürfte wohl die Verdichtung
der Sandsteine in bestimmten Gebieten zu quarzitischen Sandsteinen und
die Bildung von Stylolithen zurückzuführen sein. Darüber, daß
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auf Klüften und im porösen Gestein im nördlichen Lipper Bergland post-
diagenetisdr noch reichlich I{ieselsäure zirkuliert ist, lassen einmal die
Bergkristallvorkommen in Drusen und auf Klüften in allen bisher behan-
delten Formationen, selbst in den Kalken des Mr.rschelkalks, keinen Zwei-
fel. Darüber hinaus muß auffallen, daß sich quarzitische Lagen und Quarz-
knauern in diesem Gebiet - und auch nur hier - in der gesamten Sdridr-
tenfolge vom Unteren Keuper bei Hillentrup (MESTWERDT 1917 a, S. 15f.)
über den Unteren Gipskeuper (u. a. am Osthang der Saaiegge, Blatt Vlotho),
und den Steinmergel-Keuper (Calcit-Quarz-Linsen) bis zum Rhät beob-
achten lassen. Diese Erscheinungen flnden in den quarzitisdren Planicosta-
Sandsteinen auf Blatt Oeynhausen im Lias und in den Wiehengebirgsquar-
ziten des Oberen Oxford ihre Fortsetzung.

Hinweise auf ,,Rhätquarzite" haben wir vor allem durdt GRUPE (1933,

S.7) für das Gebiet um Holtrup auf dem Buhn, Blatt Minden, durch NAU-
MANN (1922a,5.22) z. B. für den Taubenberg sw Hohenrode, Blatt Rin-
teln, wo der Quarzit als ,,hellgrau und infolge seines kieseligen Bindemit-
tels sehr hart und scharfkantig zerspringend" beschrieben wird, durdr
MESTWERDT (1917 a, S. 26) für Blatt Bösingfeld und nochmals durch
MESTWERDT (1922, S. 15) für Blatt Herford-Ost, wo ausdrücklich zwi-
schen Quarziten, quarzitischen Sandsteinen und Tonquarziten (Tonkiesel-
steinen) unterschieden wird. Die Quarzite werden hier im Volksmund
fäIschlich als ,,Basalt" bezeichnet. Schließlich gibt MESTWERDT (1911.
S. 25) auch elnen Hinweis auf Rhätquarzite auf Blatt Blomberg.

Die stärkste EntwicJ<Iung des Sandsteins in Richtung auf einen dichten
Quarzit flnden wir in dem von dem Kunststeinwerk ,,fribola" in Laßbruch,
Blatt Rinteln, nördlich des Ortes angelegten Rhätbruch. Deutlicher aber als
die quarzitische Beschaffenheit der Rhätsandsteine - man fragt, weshalb
nicht auch der Schilfsandstein diese Veränderung erfahren hat - spridtt
für epigenetische Mineralisierungen des Rhät das Auftreten von ,,sdrön
entwickelten Bergkristallen" auf Klüften im Bereich von Blatt Herford-
Ost (MESTWERDT 1922, S. 16). WEERTH (1929, S.42) gibt an, daß sidr
Bergkristalle im Rhät stellenweise sogar,.in Menge, bald in Drusen,
bald auch freiliegend" flndcn: sie seien außerordentlidr rein und klar und
im Volksmund unter der Bezeichnung ,,Sternberger Diamanten" bekannt.
Von Interesse mag hier auch sein, daß WEERTH (I. c., S.42) von verkie-
seltem HoIz im rhätischen Abhangschutt des Dörenberges bei Sternberg
berichtet. Zusammen mit BRANZKA fanden wir auf Klüften im quarziti-
schen Rhätsandstein nördlich Bösingfeld in einem Bacheinschnitt 550 m se
Hof Stirnhausen ebenfalls Bergkristall, dazu reichlidr Pyrit.
Dieses Vorkommen wurde von uns näher untersucht und das Gestein im
Geologischen LanCesamt durch Dr. STADLER zudem einer Röntgenbeu-
gungsanalyse unterzogen :

Beschreibung der Grundmasse des Gesteins
Die Grundmosse des ueil3- bis gelblichgrauen Gesteins besteht nach denr.
Betund Don Dr. STADLER aus Quarz, Chlorit, Feldspat (Albit?) und, GLim-
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n1,ern'L:,neralen (lllit). Schuarze, utohl kohlige Lagen mit phosphoritischen
Einlagerungen uerleihen dem Gestein horizoniutelse eine dunkle Fd,rbung.
Aul3erdem sind, bis 7 mm starke Mergelbänd.er schichtparallel eingelagert.
Auf Schicht- (und Kluft-) Flächen können V iu i anit - Beläge festgestellt
werden.

MineraLneubiLdungen
a) QuarzneubiLdungen. Die relatiu gut gerundeten Sand,körner

d,es Sedimentes sind, durch Zufultr oon SiOz in ihrer kristallographischen
und damzt kristalloptischen Orientierung uteitergeuachsen bis zu einem
Stadium, in dem die eLnzelnen lndiuiduen rnit ihren Nachbarn Kompro-
';nil3fl.d.chen bild,en mu!3ten. Somit liegt bereits das BiLd eines Quarzits uor.
Die alte KornJorm ld.ßt sich in uLelen Fd.llen noch unter dem Mikroskop
erkennen, sie uird durch einen ehemaligen Belag auf der Kornober-
fl.dche (T onhdutchen) nachg ezeichnet. W ieto eit diese V erkLe selung b er eits
diagenetisch und raieueit oielleicht auch noch epigenetisch erfolgt ist, läßt
slch an der Grundmosse des Gesteins selbst allerdings nicht nachr»eisen.
lmmerhin kann der uergleichsweise hohe Grad der Verkieselung als Argu-
ment auch für epigenetische Prozesse angeführt uerden.

ln dieser Weise sind, oor allem die auf KLüIten auftretenden B er g -
kristalle zu d.euten. Sie sind hdufig mit einer Prismenfläche aufge-
uachsen und Liegen dann als Doppelender uor. lhre Ldnge betrtigt bis
3 mm, ihre Stärke bis 7 mnr.
b) PUritneubiLd.ungen. Die Pyrite erscheinen als uillkürliche
DLnsprengungen in dent quarzitischen Sandstein. Kombinationen uon Wür-
Jeltlächen mit denen des Pentagondodekaeders überuiegen. lm Erschei-
nungsbild gleichen diese Neubild,ungen den PyrLten des Steinmergelkeupers
im Ertertal mit ihren gebogenen Fldchen und typischen Kombinationsstrei-
fungen. lhre Gröl3e beträgt aber nur bis zu 2 mm. Anreicherungen in
Nestcrn sind, häufig. Aul3er den Kombinationen kommen auch Würfel mit
bis 7 mm Kantenlänge oor. Unter dem Mikroskop sieht man die Pyrit-
Porphyroblasten frei uon Einschlüssen,' sie haben also die Gemengteile des
Sandsteins d,urch Lösung uollkommen uerdrdngt. Weiterhin ist erkennbar,
d.a!3 die Sandkorn-Regeneration (Verkieselung) keine Beziehungen zu den
Pyriten aufueist. Es kommen Regenerationen Dor, die nicht möglich t»ären,
hdtte es die Pyrite schon gegeben. Die Regeneration, im toesentlichen uohl
schon ein Vorgang der Diagenese, raar toeitgehend. erfolgt, beuor die Pgrite
uuchsen (ugl. Abb. 36). Der Pyrit ist also epigenetisch entstanden. Er ist
äbrigens besonders gut in den hellen Varianten der quarzistischen Sand-
steine zu beobachten.

Ferner kommen an anderen Belegproben derbe, messi,ngfarbene, metall-
gldnzende, Linsen- bis nierenförmige Aggregate (15XG mm) mit Ldngs-
erstreckung in der Schichtebene Dor. Nach einer Untersuchung d,urch
Dr. STADLER handelt es sich um M a r k a s it , d,essen Bildung aber schon
sgnsedimentär erf olgt sein k,ann.
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Abb.36: Mikroskopisdre Aufnahme eines Dünnschliffs: Pyrit-Neubildung (im
Bilde schwarz) in einem verkieselten Rhät-Sandstein. - Lesestein
Feldflur nördl Bösingfeld, bei Höhe 309,6 m NN.
Die Pyrit-Neubildung ereignete sich in einem bereits diagenetisch ver-
kieselten, also regenerierten Sandstein. Polarisiertes Licht mit Analy-
sator ( gekreuzte Polarisatoren). Bildaussc.hnitt: 0,36 x 0,24 mm

P y r i t flndet sidr darüber hinaus auch sonst im quarzitischen Sand-
stein und Quarzit des Rhät, z. B. am Toten-Berg bei Groß-Berkel. Blatt
Aerzen (GRUPE 1927 a, S. l9), westlich Polle bei Hünnicher Mühle und am
Eselsberg, Blatt Ottenstein (GRUPE 1929 c, S. 41 f.), in Form kleiner Penta-
gondodekaeder in einer Bank am Biemberg bei Leese, Blatt Lemgo (MEST-
WERDT 1916, S.31), auf Blatt Salzuflen (MESTWERDT 1915, S. 19) und ,,in
gewissen Platten" auf Blatt Herford-Ost (MESTWERDT 1922, S. 15 f.).
Nirgendwo ist die Anreicherung jedoch so bedeutend wie in den Schichten
auf den Blättern Rinteln und Bösingfeld. Auf Pyritkristalle im
Rhät auf Blatt Rinteln bei Fütig, Rickbruch und Silixen weist NAU-
MANN (1922a, S.20ff.) hin. NAUMANN (1922b, S.32) fand in einer Ton-
grube im Rhät bei Bonneberg, Blatt Vlotho, ,,siegellackrote Klüfte"; von
den Verfassern wurde im ehemaligen Rhätbruch bei Gut Deesberg, Blatt
Vlotho, mehrfach Gagat beobachtet. Mit Bezug auf ein Bonebed in diesem
Bruch, das sidr an der Grenze zum Oberen Steinmergel beflndet, meldet
BÜCHNER (1967, S. 14) ,,eine wechselnd große Zahl von mikroskopisch er-
kennbaren Quarzkristallen", die in speziellen Fällen,,die phos-
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phatische Fossilsubstanz vollkommen verdrängt haben". Die Kristalle ,,zei-
gen häufig eine angenäherte Idealgestalt, nämlich je nach Schnittlage Iange
Prismen oder hexagonale Umrisse" (I. c., S. 14 f). ,,Die Vlothoer Bonebed-
Reste sind also sekundär verkieselt, d. h. durch Zufuhr von SiO2 in wässri-
ger Lösung und Bildung von Quarzkristallen sind ursprüngliche Mineral-
gemenge z. T. oder vöIlig verdrängt wolden." BÜCHNER sieht in den
Mineralneubildungen bei Vlotho ein deutliches Unterscheidungsmerkmal
gegenüber sonst gleichartigen Bonebeds etwa in Württemberg. Interessant
ist in diesem Zusammenheng ferner, daß BÜCHNER auch in Lippinghau-
sen, Blatt Herford-West, in einem Rhät-Bonebed Neubildungen von Quarz-
individuen beobachtet hat, ,,wenn auch nicht in dem Maße wie in Vlotho"
(L c., S. l7). AIs weitere sekundäre Mineralbildungen in den Bonebeds führt
BÜCHNER CaIcit, in Lippinghausen als nadelige Aggregate, in Vlotho
als z. T. gut ausgebildete Rhomboeder an. Außer den organischen Ein-
schlüssen weist auch der Feinsand, in dem diese liegen, eine nachträgliche
Verkieselung auf, so daß er ,,jene Festigkeit und Härte erlangt hat, die eine
Bezeichnung ,,Rhät-Quarzit" erlauben" (1. c., S. 16).

Demgegenüber können in ebenfalls rhätischen Bonebeds, die im Stadt-
gebiet von Bielefeld aus Baugruben gewonnen werden, Neubildungen von
Quarz nicht beobachtet werden (BÜCHNER 1969, S.41). WohI sind aber
auch hier Neubildungen von C a I c i t beobachtet worden, weiterhin auch
von P y r i t , der in kleinen KristäIlchen über das gesamte Gestein ver-
teilt ist und den Habitus von Pentagondodekaedern besitzt (L c., S. 42 f.).

Tabelle l: Verzeichnis der Aufschlüsse (vgl. Text). Es bedeuten: Br. Steinbruch,
Mg. Mergelgrube, I aufgelassener Aufschluß.

Aufschluß
Erdzcit- GeoI.
alter, Spezialkarte
Abk.

Rechts- Hoch-
wert wert

Bachufcr se Hof Stirn-
hausen
i Tongrube ehem. Zgl.
in Lippinghausen
i Br. am Biemberg bei
Leese
i Br'. am Taubenberg
sw Hohenrode
Br. der fribola-Werke
n Laßbruch
-l Br. ehem. Zgl. Dees-
berg n Vlotho
+ Mg. öst]. d. Straße
Reinerbeck-Reine

* Mg. bei Malmershaupt
Br. an Straßenrand
n Jägerborn b. Asmissen

Bösingfeld

Herford-West

Lemgo

Rinteln

Rinteln

Vlotho

Aerzen

Bösingfeld
Bösingfeld

3513.220 5768.200

Rhät, ko

ko

ko

ko

ho

ko

Steinmer-
gelkeuper
km4
km4
km4

3509.750

3474 540

3490.620

3509.350

3503.170

3489.940

3504.200
3505.760

5772.900

5?79.660

5768.500

6780.80C

5776.400

5784.720

5?73.680
5769.620
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Br. Haltepunkt Fahren- km4 Bösingfeld 3507.540 5771.920
platz d. Extertalbahn
I Mg. an Straße km4 Bösingfeld 3504.300 5769.740
se Aedrternhöfen
I Mg. n Hof Reesenberg km4 Bösingfcld 3503.200 5772.250

bei Hüttenhau
* Mg. bei Rodenbeck km4 Hessisdr-

Oldendorf 3514.640 5774.440
Br. am Waldweg s. Fhs. km4 Hessisdr-
Dobbelstein Oldendorf 3511.750 5780.200
* Mg. bei Kükenbruch km4 Rinteln 3504.560 5?77.300
Br. n Haltepunkt Fütig, km4 Rinteln 3506.600 5774.720
Extertalbahn
+ Mg. bei Hagenberg km4 Rinteln 3509.040 5776.500
s Nösingfeld
* Mg. a. d. Straße km4 Rinteln 3503.140 5?80.160
Udrtdorf-Wennenkamp
* Mg. sw Heller-Berg km4 Rinteln 3509.940 57?5.540
bei Hagendorf
I Mg. s Bremke km4 Rinteln 3507.560 5776.360
* Mg. am Rinnen-Berg km4 Rinteln 3507.500 5?77.080
bei Bremke
* Mg. am Südhang des km4 Rinteln 3504.500 5775.400
Almenaer Berges
* Mg. nw Hagendorf km4 Rinteln 3508.620 5?75.620
* Mg. Hof Noltemeier, km4 Rinteln 3507.100 57?6.780
w Bremke am Bremker
Badr
Br. am Haltepunkt km4 Rinteln 3506.880 5776.700
Bremke der Extertal-
bahn
Bachufer sw Hohenrode km4 Rinteln 3509.700 5780 500
+ l|llg. 2 km se Sdrwalen- km4 Sdrwalenberg 3514.550 5747.860
berg
* Mg. bei Günnen- km4 Vlotho 3491,840 5780.040
büschen, Westhang d.
Rusdr-Berges
(Karte: Busdr-Berg)
t Mg. sw Hunnenburg km4 Vlotho 3489.130 5?80.720
bei Bonneberg
+ Mg. in Uffeln, a. d. km4 Vlotho 3491.260 5784.100
Straße nach Holtrup
* Mg. Am Sdrlenkers- km4 Vlotho 3490.860 5784.750
brink
Straßenbösdrung sw km4 Vlotho 3494.750 5783.350
Bundesbahn-Haltepunkt
Möllbergen
Wegeböschung am Aberg km4 Vlotho 3497.020 5782.6?0
bei Erder
* Mg. nw Hof KöIling, Unt. Gips- Vlotho 3491.150 5778.680
Valdorf keuper

km1
Hohlweg bei Kalldorf Unt. Keu- Vlotho 3494.730 5781.040

per, ku2
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I Br. bei Sperlsiek
n Vlotho
F Brüdre in Holler-r-

hagen

Br. F. Schneidewind,
Alverdissen

Br. H. Sdriewe, Grct-
Berg b. Bentrup
Br. H. Blomeyer,
Barnhausen
Br. Lüdeking & Co.,
Niederheesten
* Br. bei Oberluhe
t- Br. am Latt-Berg bei

Entrup
* Br. am Wöll-Berg bei
Eversen
Br. am Reinertsberg
bei Welstorf
* Br. Kahre (ehem.
Süllwald), VIotho
| Br. Im Gehren bei
Westorf
| Br. Uphof,
Währentrup
* Gemeindesteinbruch
Oeynhausen

VIotho

Herford-Ost
Herford-Ost
Herford-Ost
Bösingfeld

Detmold

Halle i. W.

Horn-
Sandebeck
Lemgo
Steinheim

Steinheim

VIotho

Vlotho

Vlotho

Lage

Steinheim

3489.760 5782.400

3483.880 57?6.060
3483.180 5776.720
3484.420 5777.200
3509.200 5765.700

3492.600 5761.400

3455.160 57?3.850

3499.400
3493.980
3509.840

350?.400

3490.860

3489.920

3493.960

3480.300

3503.920

5748.380
5770.130
5743.780

5744.480

5774.100

578 1.170

5774.530

5759.000

5747.220

ku1-2

ku1

Ob. Mu-
sdrelkalk
mo1-2
mol-2

mo1-2

mo1-2

mo1-2
mol-2

mo1-2

mo1-2

mo1-2

mo1-2

mo1

mol

91



3. ZUSAMMENFASSUNG UND AUSBI,ICK

Der hier vorgelegte erste Teil unserer Studie umfaßt mit den-r Lipper
Bergland im wesentlichen den östlichen 'r-eil des Untersuchungsgebietes
Mit der Ravensberger Mulde im Westen und dem Wiehen-Weser-Gebirge
im Norden, in denen jurassische Schichten dominieren, sind große Teile des
Arbeitsraumes noch unerörtert. Im Teutoburger WaId ist bisher nur cl-er

Nordostflügel berücksichtigt, während mit dem Südwestflügel, der jurtts-
sische und kretazische Schichten aufweist, ebenfalls wichtige Teilgebiete
noch unberücksichtigt sind.

Als Ergebnis unserer Studien wird bisher erkennbar, daß im Süden des
bearbeiteten Teilraumes als epigenetisch entstandenes I',llineral vor allem
Bleiglanz auftritt, der im nördlichen Teil vö11i9 zu fehlen scheint. Der n
Gängen und Nestern auftretende Bleiglanz ist arm an chemischen Beimen-
gungen und hat auf das Nebengestein praktisch keinenEinfluß ausgeübt. Im
Südosten des Gebietes flnden wir zunehmend eine intensive epigenetische
Dolomitisierung des Nebengesteins der größeren K1üfte und Verwerfungs-
zonen.

Der,.gegenüber zeichnet sich das nördiiche Teilgebiet, vom südlichen
durch eine Zone unbedeutender Mineralisierung getrennt, durch das Auf-
treten von einigen kupferhaltigen Mineralien aus, unter denen Kupferkies
und Tennantit (Arsenfahlerz) als primäre Mineralien, MaIachit, Azurit und
Kupferglanz als Abkömmlinge der zuerst genannten gelten können. Wei-
terhin zeichnet sich das nördliche Teilgebiet durch das reichliche Vorkom-
lren von Quarz als Bergkristall, von Pyrit in großen, idiomorphen Formen.
sowie von Chlorit und Baryt aus. Zu clie:en treten, wie itrt zlveiten Teil
unserer Arbeit noch zu zeigen ist, weitere inte-ressante epigenetische Mine-
ralisierungen.

Ifinsichtlich der Bedingungen der Mineralausscheidung ist bisher er-
kennbar, daß die beobachteten Mineralien sich einerseits in Form von
KluftfüIlungen flnden, andererseits aber auch I-Iohlräume besetzt haben,
lvie wir ihnen vor allem in den partiell leicht löslichen und daher zu Ka-
vernen neigenden Kalken (Muschelkalk), Dolomiten (Unterer Keuper) und
Meigeln (Mittlerer Keuper) begegnen. Dabei fällt auf, daß dis Druscn- und
Nesterbildung im südlichen Teilgebiet trotz vergieichbarer lithologischer
Voraussetzungen viel seltener zu beobachten ist. Entsprechendes gilt für
die nach Art von Porphyroblasten im Nebengestein der Nester und in der
Grundmasse des Gesteins auftretenden l,llineralneubildungen.

Der zweite TeiI unserer Studie wird d.en Formationen Jura bis Tertiär
gelten. Weiterhin werden wir versuchen, einige Aussagen über die Ur-
sachen, den Ablauf und das Alter dci- Ltllineralisierung zu machen. Dabei
werden ebensowohl Beiträge der Tektonik wie auch der Geophysik uncl der
Bädergeologie zu beachten sein.

Da wir unsere Arbeit nicht zuleizt als Anregung zu weiteren Beobach-
tungen verstehen, hoffen wir, daß uns zwischenzeitlich auch noch Infor-
mationen über neue Funde im Muschelkalk und Keuper zugehen, die wir
im zweiten TeiI als Nachtrag verwerten wollen.
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